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Ueberſicht der Nachrichten. 
Der achte Schleſiſche Landtag. Landtags-Angelegenhei⸗ 
ten. Berliner Briefe (die Gasbeleuchtung, die proteſt. 
Lichtfreunde, Schöffe). Aus Potsdam, Poſen (die 
chriſtl.⸗apoſtol. Gemeinde zu Schwerſenz, das poln. 
Element), Vromberg, Halle (Wislicenus) und vom 
Neckar. — Schreiben aus Dresden (die Deutſchka⸗ 
tholiken), “Leipzig (deutſchkath. Gemeinde), München, 
Nürnberg und Erbach. — Aus Wien. — Schreiben 
aus Paris. — Aus Madrid. — Aus der Schweiz. 
— Aus Dänemark. 

„ Der achte Schlefifche Landtag. 

Die Verfaſſungsfrage. 

Die Petitionen, welche ein allgemeines und dauerndes 


ntereſſe gewähren, laſſen ſich etwa unter 11 Rubriken 
bringen, wobei wir jedoch von Vorn herein auf Voll⸗ 
ſtändigkeit verzichten, die ſich auch bei den mangelhaften 
Qutllen, aus denen wir ſchöpfen müſſen, nur ſchwer 
erreichen laſſen dürfte, Mehrere Landtage haben weder 
angegeben, wie viele Petitionen für dieſen oder jenen 
Gegenſtand eingegangen ſind, noch wer die Petenten 
waren; von andern wieder, die diefom Bedürfniß genügt 
haben, 
titionen gehabt haben; b 
man weiß nicht aus welchen Gründen, 


erfahren wir gar nicht, welches Schickſal die Pe⸗ 
der weſtphäliſche Landtag hat, 
die Veröffent⸗ 
lichungen der Protokell⸗Auszüge faſt ganz und gar ein⸗ 
geſtellt, während der rheiniſche Landtag unerwartet ſpät 
mit der Veröffentlichung gewiſſer Verhandlungen kommt. 
ungeachtet er ſchon am 2. April geſchloſſen iſt, werden 
1. April gegeben. 


jetzt die Verhandlungen vom 
erft jetz nr 1) die Verfaſſungs⸗ 


Jene 11 Rubriken ſind nun folgende: N 
frage, ſowohl im Ganzen als im Einzelnen; 2) Preß⸗ 
ſteiheit und Cenſur; 3) Oeffentlichkeit der Landtage; 4) 
Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Verſammlungen; 
5) Gerichtsweſen; 6) Kreisverfaſſung, Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Gutsherrn und Landgemeinden; 7) Angelegenhei⸗ 
ten der Kirche und Schule; 8) Handel und Zölle; 9) 
Steuerweſen; 10) Emancipation der Juden; 11) Pau⸗ 
perismus. 
Was den erſten Punkt, die Verfaſſungsfrage, ber 
trifft, ſo waren theils für Vollziehung der Verordnung 
vom 22. Mai 1815, theils für Vertretung der Ge⸗ 
ſammtheit des Volkes in der Rheinprovinz 19 Petitio⸗ 
nen und zwar aus den bedeutendſten Städten eingegan⸗ 
gen, in Weſtphalen 6, in Preußen „mehrere“, in Poſen 
eine von 16 Abgeordneten aus dem Stande der Städte 
und Landgemeinden unterzeichnete. Die lebhafteſte Die: 
cuſſion erregten dieſe Anträge in der Rheinprovinz. 
Schon der Ausſchuß, welcher über dieſe Frage zu be⸗ 
rathen hatte, war in 2 nicht zu vereinigende Partheien 
denen die Majorität zuerſt die weitere Aus: 
bildung der Provinzialſtände verlangte und «8 dem Er⸗ 
meſſen Sr. Mai. überließ, den Zeitpunkt der Einfüh⸗ 
rung der Reichsstände zu beſtimmen, die Minorität aber 
es ſchon jetzt für nothwendig hielt, die Wünſche des 
Volks in dieſer Hinſicht dem König offen darzulegen. 


getheilt, von 


Auch in dem Plenum der Verſammlung war ſchwer 


eine Vereinigung zu erzielen; doch endlich ſchaffte ſich 
folgender vermittelnde Beſchluß Geltung: „Die Stände, 
durchdrungen von dem Wunſche, einen neuen Beweis 
des Vertrauens in die hochherzigen Geſinnungen ihres 
königl. Gebieters zu geben, bauend auf die Einſicht des 
Herrn Landtags⸗Marſchalls und auf deffen Verſicherung, 
daß ihre Vetzichtleiſtung auf einen unmittelbaren die 
Reichsverfaſſung betreffenden Antrag der Erklärung an 
Se. Maj. in dem letzten Allerhöchſten Landtags⸗Abſchied 
ntfprechen werde, verzichten darauf, Sr. Maj. dem 
Könige ihre Münſche unmittelbar auszudrücken und bit⸗ 
ten den Hrn. Landtags⸗Marſchall, dei Sr. Maj. der 
Dolmetſcher ihrer von dem allgemeinen Verlangen der 
Rheinprovinz getragenen Ueberzeugungen ſein zu wollen, 
Ueberzeugungen, welche ſich dahin feſtgeſtellt haben, daß 
eine reichsſtändiſche Verfaſſung geeignet, die 
Wünſche aller Klaſſen der Bevölkerung in 
richtigem Verhältniſſe zu vertreten und zur 


unmittelbaren Enſcheidung Sr. Maj. zu bringen, von 
Rheinländern als ein für das Wohl der Pro⸗ 
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vinz unabweisliches Bedürfniß erkannt und von 
Sr. Maj. getreuen Ständen erſehnt werde.“ Dieſer 
Antrag wurde mit 55 Stimmen gegen 16 angenom⸗ 
men. In Poſen wurde mit 42 Stimmen gegen 3 
der Beſchluß gefaßt: Sr. Maß. den allſeitigen Wunſch 


vorzutragen, daß die jetzigen ſtändiſchen Inſtitu⸗ 


tionen erweitert werden möchten, daß namentlich 
eine Vertretung der Geſammtheit des Volkes 
eingeführt werde. Die Stände der Provinz Preußen 
hatten ſchon in der Adreſſe kundgegeben, daß ihre An; | 
ſichten in Betreff der Verfaſſungsſrage noch dieſelben 
waren, wie fie fie ſchon früher ausgeſprochen. Nach 
einer langen und lebhaften Erörterung wurde mit 62 
Stimmen gegen 25 der Beſchluß gefaßt, Sr. Maj. 
von den Anträgen der Petenten durch eine Denkſchrift 
Anzeige zu machen und daran Folgendes zu knüpfen: 
Das Bedürfniß nach einem allgemeinen ſtändiſchen Bande 
lebe im Volke und werde nach der treu und offen dar⸗ 
zulegenden Ueberzeugung des Landtags nicht erlöſchen, 
ohne eine Befriedigung erhalten zu haben. In dieſer 
Ueberzeugung habe man darauf bezügliche Anträge Sr. 
Maj. überreichen zu müſſen früher für Pflicht gehalten. 
In ehrſuichtsvoller Beachtung jedoch der Kundgebung 
des Allerh. Landtags⸗Abſchieds vom 30. Decbr. 1843 
glaube der Landtag nunmehr ſich aller Anträge enthal⸗ 
ten zu müſſen, welche dem weiſen Ermeſſen Sr. Maj. 
vorzugrelfen ſcheinen könnten und, indem derſelbe die 
nach ſeiner Ueberzeugung vorhandenen Hoffnungen und 
Bedürfniſſe des Landtags anzeige, hege er das feſte Ver⸗ 
trauen, daß des Königs Maj. zu deren Befriedigung 
den rechten Weg finden werde. 

An dieſe Anträge ſchließen ſich 2 dem Schleſiſchen 
Landtage eingereichte Petitionen 1) des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten zu Breslau wegen Erweiterung der Befugs 
niſſe der allgemeinen Ausſchüſſe, und 2) mehrerer Guts⸗ 
beſitzer des Namslauer Kreifes wegen regelmäßiger Eins 
berufung und Organiſation derſelden nach den Princi⸗ 
pien der Provinzial⸗Landtage. Ungeachtet der Ausſchuß 
die Petitionen nicht zur Befürwortung für geeignet hielt, 
beſonders aus dem Grunde, weil ſie beſtimmte den 
Landtagen andrer Provinzen ſchon abgeſchlagene Anträge ent⸗ 
hielten, fo glaubte er doch den Antrag ſtellen zu müffen, 
den Wunſch für die weitere Entwickelung der Aus⸗ 
ſchüſſe zur Kenntniß des Königs zu bringen. Doch 
wurde dieſer Antrag mit 43 gegen 40, ſo wie die 
Petitionen ſelbſt mu 44 gegen 40 Stimmen zurückge⸗ 
wieſen; daſſelbe Reſultat erlangte das Amendement, Se. 
aj. im Allgemeinen zu bitten, eine Erweiterung der 
ſtändiſchen Verfaſſung eintreten zu laſſen. — Spezieller 
Aenderungen des beſtehenden Verfaſſungsgeſetzes betrafen 
nur die Petitionen um vermehrte Vertretung 
der Städte und Landgemeinden und beſondere 
Vertretung der Induſttie, deren dem ſchleſiſchen Land⸗ 
tage ſieben, dem brandenburg 'ſchen fünf, dem meftphäli- 
ſchen neun, der Rheinprovinz vier und der Provinz 
Poſen eine überreicht waren. Kein Landtag hielt dieſel⸗ 
ben in ihrer Vollſtändigkeit zur Befürwortung für ge⸗ 
eignet; mehr als ſonſt trat bei dieſem Gegenſtande die 
Trennung der Stände hervor, wenn auch hier und da 
anerkannt wurde, daß die Städte und Landgemeinden 
im Verhältniß zum 1. und 2. Stande zu wenig ver⸗ 
treten ſeien. Nur Poſen beſchloß mit 40 gegen 4 Stim⸗ 
men: 1) daß künftig nur die Hälfte des gegenwärtig 
zur Ausübung des Wahlrechts im Stande der Landge⸗ 
meinden erforderlichen Grundbeſitzes als genügend erach⸗ 
tet werde, 2) daß künftig die Wahlen im Stande der 
Landgemeinden unter die Leitung der Kreisdeputirten ger 
ſlellt werden, 3) daß den Wählern in dieſem Stande ge⸗ 
ſtattet werde, auch Vertreter, welche nicht dieſem Stande 
angehören, ohne Rückſicht auf Grundbeflg zu wählen, 
mit Ausſchluß jedoch der Beamten, und daß 4) nur 
unter dieſen Vorausſetzungen zugleich gebeten 
werde, die Zahl der Abgeordneten dieſes Standes nach 
dem Verhältniß des Grundbeſitzes nicht allein auf den 
Landtagen, ſondern auch auf den Kreistagen zu vermeh⸗ 
ren. Es tuchtet ein, daß durch die Annahme dieſer 
Vorausſetzungen die Selbſtſtändigkeit des Standes der 
Landgemeinden ſehr gefährdet wird. Der Ausſchuß des 
theinifhen Landtags ſtellt mit einer Majorität von 6 
gegen 5 Stimmen den Antrag, daß jeder der bezeichne⸗ 
ten beiden Stände eine Vermehrung von 10 Stimmen 
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erhalte, doch wurde derſelbe nur mit 34 Stimmen be⸗ 
jaht, mit 33 verneint. In Schleſien erklärten ſich 42 
Stimmen für Vermehrung der ſtädtiſchen Deputirten, 
41 dagegen; genau daſſelbe Verhaͤltniß ergab die Ab⸗ 
ſtimmung über die Vermehrung der Deputirten der Land⸗ 
gemeinden; die beſondere Vertretung des Handels⸗ und 
Fabrikenſtandes wurde mit 45 gegen 38 Stimmen ver⸗ 
worfen. Dagegen wurden die beiden Fragen: 1) ſoll in 
den Städten ein fünfjähriger Beſitzſtand anſtatt des 
bisher erforderlichen zehnjährigen zur Wählbarkeit genügen? 
und 2) ſoll die Qualification als Gewerbetreibender für 
die Wählbarkeit wegfallen, überwiegend angenommen. 
Bezeichnend aber iſt es, daß eine dritte Frage, ob auch 
die Qpalification als Angeſeſſener wegfallen ſolle, 
einſtimmig verworfen wurde. 

Die Petition der Stadt Breslau, daß es anſtatt / 
der Stimmen nur der einfachen Majorität bedürſe, 
um eine bei dem Landtage angebrachte Petition als ver⸗ 
faſſungsmäßig durchgegangen zu ſehen, wurde, wie vor⸗ 
auszuſehen war, ebenfalls verworfen und zwar mit dem 
gewöhnlichen Stimmenverhältniß mit 43 gegen 405 der 
Stand der Landgemeinden erklärte ſich einſtimmig dafür. 
Ueberhaupt zeigte ſich in den Abſtimmungen bei dieſem 
Stande ein mehr energiſches Zuſammenhalten, als bei 
dem Stande der Städte. Auch in Weſtphalen, in der 
Rheinprovinz und in Brandenburg waren mehrere dieſen 
Gegenſtand betreffende Petitionen eingegangen, erhielten 
aber nirgends die verfaſſungsmäßige Majorität. Noch 
gehört hierher die dem Landtag der Provinz Poſen ein⸗ 
gereichte Petition um Abänderung des §. 18 des Ge⸗ 
ſetzes vom 27. März 1824 in der Art, daß Petitionen 
ohne Anführung neuer Gründe und neuer Veranlaſſun⸗ 
gen wiederholt werden dürfen; ſie wurde mit 35 gegen 
12 Stimmen angenommen. Mit Recht wurde hierbei 
bemerkt, daß es ſchwer ſein würde, Petitionen, welche 
politiſche Fragen betreffen, mit neuen Gründen zu unter⸗ 
ſtützen; das Zurückweiſen von Petitionen deshalb, weil 
keine neuen Veranlaſſungen und Gründe angeführt wer⸗ 
den, ſei ein Gebot zu ſchweigen. a = 


:YUngelegenbeiten. 
ein⸗Provinz. 


pen 
Koblenz, 2. April. (Rh.⸗ u. M.⸗ Z.) Die Ver: 


ſammlung hat ſämmtliche Vorſchläge des ſechs ten Aus⸗ 


ſchuſſes, betreffend Abänderung und Vervollſtändigung 
der Geſetzgebung über die ſtändiſchen Wahlen, meiſt mit 
Stimmeneinhelligkeit angenommen, außer einem, wo ſie 
einem niederen Cenſus als dem veranſchlagten den Vor⸗ 
zug gad. Statt der bis jetzt beſtehenden Beſtimmung, 
welche einen Beſitzſtand von 10 Jahren verlangt, wurde 
mit 2 Drittheilen der Stimmen einer von 2 Jahren 
vorgeſchlagen, ſodann wurde der Schlußantrag (f. geſtr. 
3.) mit 50 gegen 14 Stimmen angenommen. 
Inland. 

Berlin, 15. Mai, — Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht, den bisherigen Land⸗ und 
Stadtgerichts⸗ Director und Kreis⸗Juſtizrath, Grafen 
v. Schweinitz in Hirſchberg, zum Rath bei dem Oder⸗ 
Landesgerichte in Stettin zu ernennen; und den bisheri⸗ 
gen Land⸗ und Stadtgerichts⸗Director, Kreis⸗Juſtizrath 
Wilberg in Treptow a. d. R. als Rath an das hier 
ſige Stadtgericht zu verſetzen. ; 

Der Generale Major und Commandeur der 12ten 
Infanterie⸗Brigade, v. Felden, iſt nach Neiſſe; der 
kaiſerl. ruſſ. außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Minifter am hieſigen Hofe, Freiherr v. Mependorff, 
nach Warſchau, und der Biſchof der evangeliſchen Kirche 
und Generals Superintendent der Rheinprovinz und der 
Provinz Weſtphalen, Dr. Roß, nach Weſtphalen und 
der Rheinprovinz abgegangen. N 

e Berlin, 14. Mai. — Die Theilnahme für 
unſere fädtifche Gasbeleuchtung hat neuerdings wieder 
eine allgemeinere Verbreitung gefunden, indem die von 
der Stadt contrahirte Anleihe von anderthalb Millionen 
Thaler Gegenſtand öffentlicher Discuſſion und vielfacher 
Privatunterhaltung geworden iſt. Man glaubt anneh⸗ 
men zu dürfen, daß die erwähnte Anleihtſumme nicht 
zur Durchfuhrung des beabsichtigten Unternehmens aue⸗ 
reichen wird, und daß folglich fpäter eine zweite Anleihe 
nöthig werden dürfte; fomit würde alſo die Communt 


innerhalb weniger Jahre mit einer neuen Schuldenlaſt 
verſehen ſein, die größer wäre, als die Summe, welche 
innerhalb 30 Jahren von der alten Stadtſchuld abge⸗ 
tragen worden iſt. Man kann ſich nicht verhehlen, daß 
aus dieſer Lage der Dinge für unſere Stadt finanzielle 
Schwierigkeiten entſpringen werden, und diefe find häufig, 
wie die Geſchichte lehrt, die Urſachen zu politiſchen Res 
formen geworden. Für Berlin würde es ſchon eine be⸗ 
deutende politiſche Reform genannt werden können, wenn 
die Bürgerſchaft einen lebendigeren und umfichtigeren 


Antheil an der Wahl ihrer Stadtverordneten nahme; 
vielleicht trägt die angedeutete Ausſicht auf die finan⸗ 
ziellen Verhältniſſe unſerer Stadt dazu bei, daß bei den 
bevorſtehenden Ergänzungswahlen von etwa vierzig 
Stadtverordneten der herkömmliche Schlendrian vor der 
Einſicht in die Wichtigkeit ſolcher Wahlen zurücktritt 
und man die philiſterhafte Bequemlichkeit, Alles beim 
Alten zu laſſen, überwindet. Wenn dies der Fall wäre, 
ſo hätte der Streit um die Gasbeleuchtung kein übles 
Reſultat erzielt. Es knüpſt fi aber an denſelben noch 
eine andere, vielleicht wichtigere Frage. Man nimmt 
an, daß die öffentliche Beieuchtung ohne Abſatz von 
Privat⸗Gasflammen ſich nicht rentiten könne; die engl. 
Compagnie würde aber den Privaten ihr Gas ſpäter⸗ 
hin um den möglich nledrigſten Preis, jedenfalls billiger 
als das ſtädtiſche Inſtitut, ablaſſen; bei dieſer verhäng⸗ 
nißvollen Concurren; bliebe dem letzteren nichts an⸗ 
deres übrig, als auf den Pattiotismus der Bürger 
zu vertrauen. Man rechnet alſo von ſtädtiſcher Seite 
darauf, daß in einem Streite des Intereſſes mit dem 
Patriotismus letzterer den Sieg davon tragen werde, 
während die engliſche Compagnie auf das Uebergewicht 
Wie ſich aber das Re⸗ 
ſultat dieſes Streites auch über lang oder kurz geſtalten 
mag, immerhin wird es den Vortheil mit ſich führen, 
daß die Bevölkerung einer großen Stadt wie Berlin, 
der man nicht mit Unrecht eine gewiſſe Indolenz in 
öffentlichen und allgemeinen Angelegenheiten bisher vor⸗ 
geworfen hat, ſich üben muß, an einem fpeciell vorliegen⸗ 
den, praktiſchen Fall ihr Urtheil über das wichtige Ver⸗ 
hältniß zwiſchen der Wohlfahrt oder dem Vortheil des 
Einzelnen und der Allgemeinheit zu üben und zu ſchär⸗ 
fen. Das Reſultat, welches aus einer ſolchen Prüfung 
hervorgehen muß, nehmen wir unbedingt als den Haupt⸗ 
vortheil der ganzen Streitſache an. Es wird aber kein 
anderes ſein können, als die Einſicht, daß jedes Einzel⸗ 
nen Vortheil nur dann ein wahrhaft begründeter, dauer⸗ 
hafter und ſegensreicher ſein kann, wenn er aus dem 
Wohlergehen der Geſammtheit ſich entwickelt und feine |. 
Früchte zugleich dieſer wieder zum Beſten gereichen. Nach 
dem Maaße, wie dieſe Einſicht unter den verſchiedenen 
Völkern die Einzelnen bis zur Geſammtmaſſe durchdrun⸗ 
gen hat, ſind auch die verſchiedenen Stufen ihrer poli⸗ 
Für die Prüfung der 
erwähnten Wechſelwirkung iſt nur der Berliner Bür⸗ 
gerſchaft in dem vorliegenden Verhältniſſe zwiſchen 
und engliſchen Gasbeleuchtung ein 
recht frappanter Fall gegeben; wir werden ſehen, wie 
ſich daran ihr politiſch⸗praktiſcher Sinn zu entwickeln 
Für die theoretiſche Belehrung über Gasbe⸗ 
leuchtung überhaupt werden gegenwärtig in der polytech⸗ 
niſchen Geſellſchaft Vorträge vom Artillerie⸗Hauptmann 
Hoffmann gehalten, die auch fpäter gedruckt erſcheinen 
ſollen. Obgleich die Erfindung des Steinkohlengaſes 
als Leuchtmittels über 100 Jahr alt iſt — fie foll im 
Jahre 1738 gemacht ſein — ſo iſt ihre allgemeinere 
Anwendung doch kaum ſeit 30 Jahren in Gebrauch 
Erfindung hat, wie ja über⸗ 
mit den verrotteten Vorurtheilen des 
Althergebrachten lange zu kämpfen gehabt; noch vor 
30 Jahren erklärte fie ein großer engliſcher Naturforſcher 
nicht wundern darf, wenn 
große Staatsmänner unſerer Gegenwart auch politiſche 


des Intereſſe ſpeculiren wird. 


tiſchen Bildung abzumeſſen. 
der ſtädtiſchen 


vermag. 


ekommen und auch dieſe 
beuyt Alles Neue, N 


für Spielerei, weshalb es uns 


Reformbeſtrebungen für kindiſche Einfälle ausgeben. 


+ Berlin, 14. Mai. — Die Verſammlung der 
proteſtantiſchen Lichtfreunde, welche morgen in Köthen 
ſtattfinden wird, muß, nach den über und von Berlin 
dorthin Reiſenden zu urtheilen, ungemein ſtark beſucht 
Die Wichtigkeit der obſchwebenden Verhältniſſe 


ſein. 
erklärt aber auch eine ſolche Theilnahme. Nach den 


Vorgängen, welche in Betreff der proteſtantiſchen Re⸗ 
formbeſtrebungen noch kürzlich zu Königsberg und Halle 
eingetreten ſind, läßt ſich erwarten, daß die Verſamm⸗ 


lung zu Köthen eine definitive Beſchlußnahme in ihrer 


Angelegenheit nicht wird vermelden können. Das daraus 
hervorgehende Reſuttat dürfte leicht ſein, daß aus dem 
Schoße der evangeliſchen Kirche neue Gemeinden her⸗ 
vortesten, welche zu derſelben in ein ähnliches Werhält: 
niß ſich begaben, wie die deutſch⸗katholiſchen Gemeinden 
zur römiſchen Kirche. Die ſeit Jahren fo emſig betrie⸗ 
bene Aaltatien auf kirchlichem Boden, die Austreibung 
der religlöſen Indiſferenz kann nicht verfehlen, die ver⸗ 
ſchtedenſten Früchte zu zeitigen. lederall, wohin wir 
blicken find es veligtöfe, Lurchliche, theologiſche Fragen 


und Verhältniſſe, welche ı g - ; 
ſchiedenen europälſchen Slate acgemannern der ver⸗ 


Schwierigkeiten und 
Sorgen bereiten. Die Entwickelung der 

soft dreht ſich um die Axe ene e Ci 
ſcheint die Aufgabe unſers Jahrhunderts fen, 88 


— 1034 — 
wieder aufzurichten, was das vorige abgetragen hat. —- 
Eine tiefgreifende Erinnerung an eine der Hauptrichtun⸗ 
gen im vorigen Jahrhundert, an den duch Peſtalozzi's 
Lebens angebahnten Weg zu einer naturge⸗ 
mäßen Jugender ziehung, die freilich immer noch nicht die 
ihr gebührende Verbreitung unter uns gefunden hat, iſt 
dieſer Tage in der Schrift „zum Gedächtniß Heinrich 
Peſtalozui's * ange 5 und Maßmann“ er⸗ 
ſchienen. trag 

der Prſtalogzi⸗ Stiftung“ beſtimmt; Deshalb 
auch mit einem Aufeufe zur Thellnahme an einer zu 
Poeſtalozzis Gedachtniß, nach feinen Geundfügen und 
Abſichten zu errichtenden landwirthſchaftlichen Armenan⸗ 
Rate — eines „Neuhbofs“ — als Muſteranſtalt 
Waiſenerziehung; fernerhin enthält ſie die Beſchreibung 
der Peſtalozzi⸗Feier, 


hann Heinrich Peſtalozzi nach ſeiner Perſönlichkeit und 


feinen Lebensſchickſalen von Kaliſch“, und „Peſtalozzi's 
Erziehungs⸗ und Bildungsprinzip von Dieſterweg.“ Das 
Intereſſe an dem großen Manne, der ein Reformator 


des deutſchen Erziehungsweſens geworden, wie kein an⸗ 
derer, ſo wie an dem Zwecke, dem die zu ſeinem Ge⸗ 


daͤchtniß zu errichtende Stiftung gewidmet werden ſoll, 
einem Zwecke, für welchen die Herzen der Zeitgenoſſen 
eine ſo offene Empfänglichkeit bekunden, wird nicht die 
Hoffnung zu Schanden werden laſſen, daß am künfti⸗ 
gen 12. Januar, an dem Peſtalozzi's hundertjaͤhriges 
Geburtsjubiläum begangen werden ſoll, die Mittel ſchon 
überſehen werden können, durch welche die beabſichtigte 


Stiftung geſichert ſein dürfte. 


Der A. Z. wird aus Berlin geſchrleben: Die com: 
muniſtiſche Verſchwörung im Hirſchberger Thale ſcheint, 
ſo unſinnig ſie lautet, leider ſich zu beſtätigen; dagegen 
gewinnt man mehr und mehr die moraliſche Ueberzeu⸗ 
gung, daß der Fabrikbeſitzer Schlöffel unſchuldig ſei. 
Man iſt der Zuverſicht, daß die Gnade und Gerechtig⸗ 
keitsliebe unſers Königs, wenn dem fo ift, dleſem uns 
glücklichen Mann eine Genugthuung gewähren wird. 
Die Geſetze ſchreiben dies freilich nicht vor, das Herz 
des Königs wird aber die Lücke derſelben ergänzen. 
Schlöffels Geſundheit — er iſt ein ſtarker, vollblütiger 
Mann — ſoll durch die ſtrenge einſame Haft ſchon 


ſehr gelitten haben. 


Wunſches vorerſt abgeſtanden werden mußte. 


Poſen, 11. Mai. (Voſſ. 3) Die ſich bildende 
chriſtlich⸗apoſtoliſche Gemeinde zu Schwerſenz hat ſich 
ſchon ſeit Jahren mit Bibelleſen beſchäftigt (alſo ganz 
wie die Schneidemühler) — und dadurch die Erkennt⸗ 
niß gewonnen, daß die römiſch⸗katholiſche Religion man⸗ 
So hat ſie auch ſchon 
ſeit Jahren bei ihren Oberen um Abhülfe mehrer Miß⸗ 
bräuche und namentlich um Einführung deutſcher 
Meſſen und deut ſcher Predigt um fo mehr gebeten, 
als der größere Theil der Stadtgemeinde deutſch iſt. — 
Im Dezember v. J. haben die Schwerſenzer Katholiken 


nigfacher Reformen bedürfte. 


um einen anderen Geistlichen gebeten, da der gegen⸗ 


wärtige in keiner Att ihren Wünſchen entſpricht. Der 


Gemeinde iſt auf ihre Bitte keine Antwort geworden, 
wohl aber hat ihr geiſtlicher Hirt von der Kanzel herab 
gegen ſie gedonnert. Als nun das neue Licht von 
Schneidemühl zu leuchten begann, da fühlten ſich die 
Schwerſenzer Bürger innig zu ihren Geiſtesverwandten 
hingezogen und ſchickten ein von mehr als 30 Bürgern 
unterſchriebenes Einladungsſchreiben an Czerski mit der 
Bitte, ſie zu beſuchen und zu einer chriſtlich⸗apoſtoliſchen 
Gemeinde einzuweihen. 
die geringe Entfernung Schwerſenz von Poſen einer 
dort zu ſtiftenden Gemeinde für das Großherzogthum 
Poſen giebt, iſt wohl auch dem nicht tief in den Re⸗ 
ligionsverhältniſſen hierorts Eingeweihten vollſtändig 
klar. Man kann faſt mit Gewißheit annehmen, daß 
den etwa 50 Familien, welche jetzt die Vereinigung ge⸗ 
ſchloſſen, noch die Mehrzahl der katholiſchen en 
des Städtchens folgen werde. So e 175 5 
die Frage wegen des Kirchengutes von fe 0. 0 

Man hört in unſerer 
Häufig Klage darüber 


ür 


welche am 12. Januar d. J. hier⸗ 
ſelbſt ſtattfand, und darin jene vortreffliche Aufſätze „Jo⸗ 


Potsdam, 13. Mai. (Voſſ. 3.) Zur Beſeitigung 
von Mißdeutungen ſieht ſich Ref. veranlaßt, den frühern 
Bericht (in Nr. 110 d. 3.) dahin zu ergänzen, daß der 
Hr. Director Dr, Riegler wiederholt feine perſönliche 
Geneigtheit erklärt hatte, das Auditorium im Gymnaſium 
der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde zu ihren gottes dienſt⸗ 
lichen Verſammlungen zu überlaſſen, jedoch nur wenn 
das Patronat (der Magiſtrat) ſeine offizielle Zuſtimmung 
dazu geben würde, indem diefem allein und nicht ihm 
das Recht zustehe, zu andern als zu Schulzwecken über 
den Saal zu verfügen; dazu aber war die Zeit zu kurz 
geworden, weßhalb von der weitern Verfolgung dieſes 


Welche gewaltige Wichtigkeit i 


drücken trachte, daß namentlich das Stadtverordneten⸗ 
Collegium faſt ausſchließlich aus Bürgern polniſcher 
Abkunft beſtehe, die von einſeitigem Particularismus 
beſeelt, nicht ſowohl das Gemeinbeſte, als überall ihre 
nationalen Intereſſen zu fördern ſuchten u. f w. 
Es iſt hier nicht der Ott, zu unterſuchen, ob und wie 
weit dieſe Klagen begründet ſind; wir wollen uns hier 
nur die Bemerkung erlauben, daß — wenn ſie Grund 
haben — die Schuld davon großentheils auf die deut⸗ 
ſchen Bürger unſerer Stadt ſelbſt zurückfält. Es iſt 
allerdings bekannt, daß bei den Stadtverordneten⸗Wahlen 
die Polen immer rührig ſind, Kandidaten ihrer Farbe 
durchzubringen, aber eben fo notoriſch iſt der Indifferen⸗ 
tismus der deutſchen Bürger, namentlich des Weſtendes, 
die den Kommunal-⸗Angelegenheiten ihre Theilnahme fo 
wenig zuwenden, daß ſie es nicht einmal der Mühe 
— — — Stadtverordneten⸗Wahlen zu er⸗ 

‚ N eine tadelnswerthe 
Mißkennung ihrer Bürgerpflicten an den Tag legen. 

Bromberg. (Poſ. 3.) Die deutſch⸗katholiſchen An⸗ 
gelegenheiten nehmen die Aufmerkſamkeit immermehe in 
Anſpruch. In mehreren Kreiſen des Bromberger Ver⸗ 
waltungs⸗Bezirks zählt die neue Sekte Anhänger, doch 
mit wenigen Ausnahmen nur Deutſchez auch in hiefiger 
Stadt hat ſich am ten April eine Gemeinde gebildet, 
deren Mitgliederzahl auf 50 angewachſen iſt. Das 
Vernehmen zwiſchen den Römiſch⸗ und Deutſch⸗Katho⸗ 
liſchen iſt zuftiedenſtellend und eine ungünſtige Ein⸗ 
wirkung auf den bürgerlichen Verkehr nicht wahrge⸗ 
nommen worden. 

Halle, 11. Mai, (D. A. 3.) Zu den Petitionen, 
welche man von hier aus für Wislicenus vorbereitet, 
iſt neuerdings eine Immediateingabe der hiefigen Stadt⸗ 
verordneten an den König hiazugetreten. Daß Wisli⸗ 
cenus wenige Wochen zuvor eine aus Bremen von einem 
ſehr angeſehenen Theile der dortigen Einwohnerſchaft ihm 
zugegangene Aufforderung, ſich um die durch Ktummacher's 
Tod erledigte Stelle des Hauptpaſtors zu bewerben, mit 
dem Bemerken von der Hand gewieſen, daß er ſeine 
biefige (wir ſetzen hinzu: kleine und arme Vorſtadts⸗) 
Gemeinde freiwillig nicht verlaſſen werde, dürfte unter 
den augenblicklichen Umſtänden von doppeltem Intereſſe 
ſowohl zur Charakteriſtik des Mannes, als der gegenwär⸗ 
tigen Parteien und ihrer Ausbreitung ſein. 

Vom Neckar, 4. Mai. (Tr. 3.) Es iſt bekannt, 
daß ſich Ruſſen, ſeien fie aus Litthauen, Polen oder den 
innern Provinzen, unter keiner Bedingung als Studi⸗ 
rende auf deutſchen Hochſchulen immatriculiren dürfen. 
Dennoch iſt die Zahl der dort befindlichen Studenten 
eine ſehr bedeutende, wenn man die Schwierigkeiten be⸗ 
denkt, welche ſie zu überwinden haben. Folgendes wird 
Ihnen aber weniger bekannt ſein. Es iſt nämlich der 
Zweck, welchen viele junge Polen ihren Studien zu 
Grunde legen. Es iſt tragiſch zu ſehen, wie jeder ein⸗ 
zelne dieſer Leute den Todeskampf ſeines Volkes mit 
fieberhafter Anſtrengung mitkämpft, aber auch bewun⸗ 
dernswerth und großartig, wie die Kraft einer Nation 
unter dem Boden fortwuchert, wenn gleich ein eiſernet 
Fuß ihre Blüthen und ſchönen Tage vernichtet. Viele 
Polen ſtudiren in Deutſchland katholiſche Theologie; 
weit entfernt von Fanatismus und orthodorem Wort⸗ 
glauben, betrachten ſie die katholiſche Kirche als ein 
Mittel, ihr gedrücktes aber noch lange nicht geknicktes Natio⸗ 
nalitäts⸗Gefühl fortzupflanzen. Was man ſo oft nicht 
nur an den katholiſchen, ſondern an jeder der jetzt herr⸗ 
ſchenden Kirchen getadelt, daß fie eine ganz unbeſchräͤnkte 
Macht auf die Gemüther ausüben, daß fie fo häufig 
auf Koften der wahren Moral und Sittlichkeit durch 
jene Bevormundung Scheinheiligkeit und Muckerei er: 
zeugen, alle jene Privilegien, Gewohnheits rechte und 
Einrichtungen der Hierarchſe — wer ſollte es meinen — 
gerade ſie ſind es hier, welche das freie Volksbewußt⸗ 
ſein eines gefeſſelten Volkes neu beleben ſollen. Die 
katholiſche Kirche wird in Polen als die hauptſächlichſte, 
ja einzige Schutzmauer gegen den Panſlavismus betrach⸗ 
tet, hinter deſſen mit großen Hoffnungen, Verſprechun⸗ 
gen und Träumen übertünchtem Schilde die Polen im⸗ 
mer ihren blutenden weißen Aar, und Sibiriens Eis⸗ 
felder erblicken. Die kathollſche Kirche bewahrt ſie vor 
der griechiſchen, der Papſt in Nom vor dem gefürchte⸗ 
ten Papſte in Petersburg und Moskau, denn fie wi: 
fen, aus der Macht, die fie als katholiſche Prieſter durch 
Schule und Kanzel über das Volk ausüben, nur zu 
gut zu berechnen, welche geiſtige Macht Rußland durch 
Einführung der griechiſchen Kirche erlangen würde. Durch 
e zum Panſiavlsmus und dann gute Macht polniſche 
Nationalität. x 


Deut ſchlan d. 


1 Dresden, 14 Mai. — In der 
. 2 geſtrigen Ver: 
er de Deutſchkatholiken wurde zundihft die 
erh atholiſchen Conſiſtoril auf den an daſſelbe 
n gerichteten Abſagebrief vom 17ten v. M. 
kene $ he Sie lautete dahin, daß man jenem Briefe 
nicht olge geben könne, da der Verein vom Staate 
Pr anerkannt ſei, und indem er ſich von der römiſch⸗ 
holiſchen Kirche, von ihren Hauptſätzen in kirchlicher 
ſowohl, als politischer Hinſicht losſage, alſo jede weitere 
erbindung ſelbſt aufhebe, ſtelle ſich der an das Kirchen⸗ 
vermögen gemachte Vorbehalt als gänzlich unbegründet 
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drang. Man beschloß hierauf, jenes Antwortſchreiben 
einſtweilen ad nur jedoch mit Vorbehalt weiterer Aus: 

9, zu legen, und die Aufnahme neuer Mitglieder 
nicht mehr der Geiſtlichkeit, ſondern nur der Steuerbe⸗ 
hörde zu melden. Das von den Deutſchkathollten in 
Neuſtadt a. d. H. eingeſandte, vom Vorſtande hiern ächſt 


noch beſtehen, die Flch 


vortragen, d. h. der 
Kalligraph ſein. 


Lateinſchrift beſchränkt werde. Endlich ſollen da, wo ſie 
erlehrer aufgehoben und durch 
ſolche erfegt werden, die alle Lehrgegenſtände ihrer Klaſſen 
Leſe⸗ und Rechnungslehrer ſoll auch 


beosgeleſene Glaubensbekenntniß ward mit großem Bei⸗ 
falle aufgenommen. Auch von dem Minifterium des 
Salus war auf das Geſuch der D - 

v ir ſchon berichtet) eine ort, frei⸗ 

ten iſt (wovon wir ſcho chtet) en. 
fterium gab nämlich darin zu erkennen, daß, da die 
Veranlaſſung zu jenem Geſuche wegen der bayerſchen 
nicht kirchlicher, ſondern polizeilicher 

Natur fei, das Geſuch habe an das Miniſterium 
des Innern abgegeben werden müſſen. Man ſieht nun 
den Verfügungen deſſelben in Bezug darauf mit um 


lich nicht die erwartete, eingegangen. Das 


ſo größerer Spannung entgegen. 


Leipzig, 12. Mai. (D. A. Z.) In der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung der deutſch⸗ katholiſchen Gemeinde, 
wurde zunächſt der neugewählte Vorſtand, beſtehend aus 
den Herren Blum, Dr. Bauſchke, Dr. Hottenroth, 
Tröndlin und Tſcharmann, eingeführt. Es wurden fer: 

net von dem wiederum zum Vorfigenden erwählten Hrn. 
Blum ein an die Gemeinde gerichtetes Schreiben des 
geiſtlichen Raths und Profeſſors Dr. Schreiber in Frei⸗ 
burg votgeleſen, worin derſelbe in Beziehung auf einen 
von hier aus an ihn ergangenen Ruf zum Seelſorger 
Gemeinde erklärte, daß er demſelben vorzüglich des⸗ 


der 
halb nicht folgen könne, weil es ſeine Aufgabe bleiben 
müſſe, auf dem Felde der Wiſſenſchaft für die neue 
Kirche zu wirken. N 
München, 9. Mai. (F. J.) Im verwichenen Mo: 
nat belief ſich die Zahl der übergetretenen Proteſtanten 
in Folge der für ſolche Schritte gern gewählten Oſter⸗ 
zeit auf einige zwanzig Perſonen, und in dieſem ſcheint 
ſie noch höher ſteigen zu wollen. Der Bekehrungseifer 
und die Uebertrittsneigung ſcheinen ſich demnach gegen⸗ 
feitig kräftig zu unterſtützen. Man hört nicht, daß un: 
ter den Uebergetretenen etwa Fremde eine bedeutende 
Zahl einnehmen. 5 
Nürnberg, 7. Mai. (Brem. 3.) Man wird jetzt 


zugeben müſſen, daß die Kniebeugungsordre, welche fo’ 


viele Aufregung hervorgebracht hat, durch die neueſte 
(bereits mitgetheilte) Entſchließung des Königs für die 
dayerſchen Proteſtanten fo gut wie gar nicht mehr vor 


handen ift, und daß ſohin auch jeder Beſchwerdegrund das 


in diefer Beziehung durch den König gehoben iſt. Da: 
mit wächſt aber auch aufs Neue das alte Vertrauen, 
daß der Monarch auch die übrigen Klagen feiner prote: 
ſtantiſchen Unterthanen N die begründet be⸗ 
ſundenen beſeitigen laſſen werde. a 

Erbach, im Odenwalde, 11. Mal. (Fe. J.) Auch 
in unſerem ſtillen Mümlingthale regt ſich der Geiſt der 
Zeit. Zum erſten Male genoß heute dahier ein ſeithe⸗ 
tiger tömiſch⸗ katholiſcher Chriſt das heil. Abendmahl 
aus den Händen der proteſtantiſchen Geistlichen, ohne 
gerade vorher durch die Confirmation, wie wir es vor 
wenigen Jahren zwei Mal erlebten, in den Schooß der 
proteſtantiſchen Kirche aufgenommen worden zu fein. 
Derſelbe bekennt ſich zu den religiöſen Anſichten der 
Dautſch⸗Katholiſchen, hat vor kurzem dem biefigen kath. 
Pfartamte feinen Austritt aus dem Verbande mit der 
römiſchen Kirche angezeigt und das hieſige proteſt. Pfarr: 
amt iR von den ihm vorgeſetzten hohen und reſp. höch⸗ 
ſten Kirchenbehötden zur Zulaſſung deſſelben zum Ge⸗ 
nuſſe des heil. Abendmahls ermächtiget worden, was 

nftig auch bei Anderen — nach dem Sinne der be⸗ 
treffenden Verfügung — ohne vorherige Anfrage ge⸗ 
[Gehen kann. Man glaubt hierin das Zeichen zu er: 
blicken, daß unſere erleuchtete Regierung den Diſſiden⸗ 
ten dieſer Richtung nicht entgegen treten werde, und 
leicht könnte dieſes Beiſpiel in unſeter Gegend unter 
den Aufgeklärten Nachahmung finden, denn gewiß iſt 
es, daß unter unſeren katholiſchen Brüdern Mancher, 
bis jetzt im Stillen, es mit den Anſichten eines Ronge 
und Czerski hält. 


Oeſterreich. 


Wien, 9. Mai. (A. P. 3.) Ueber die vor geraumer 
2 2 eingereichten dringenden Anträge der Provin⸗ 


ierungen wegen Verbeſſerung des Organismus 
dur Volksschulen har die Studien- Hof⸗Commiſſon für 
legt nur ſolche Anordnungen erlaſſen, welche hauptſäch⸗ 
ch dahin zielen, daß die Jugend durch Lehre und Bei⸗ 
Mel. durch religiöſe Frömmigkeit zu guten und nützlichen 
n erzogen werde. Zu dieſem Behuf ſollen die 
moraliſchen Gebrechen der Lehrer ſtreng verfolgt und bei 
den Schülern dem ſittlichen Verhalten und dem Reli⸗ 
gions Unterricht die größte Aufmerkſamkeit zugewendet, 
| dae tie Schulbücher dieſer Tendenz gemäß ge⸗ 
a 


warden. Beſonders angelegentlich empfohlen wird 

die Einübumg der Schüler in die kirchüchen Gebräuche, 
in den Empfang der ligen Sakramente und in der 
Megung der Paus ⸗ Andacht, auch ſoll mit den Gebeten 
gad Liedern nach den derſchledenen Kitchenzelten gewech⸗ 
H werden. Die einzige in Beziehung auf den prakti⸗ 
Unterricht erlaſſene Anordnung bezweckt bloß, daß 
Mechanifpe Schreib⸗Unterricht in den unteren Klaſſen 
eemnfacht und nut auf Einübung der Kurtent⸗ und 


Srankrei ch. 


werden dürften. Eben ſo wenig Anklang fand ein wei⸗ 


kam hierauf das Amendement des Hrn. 
Berathung. Dieſer beantragte: das Bewaffnungs⸗ 
Material für Paris ſolle zu Bourges aufbewahrt were 
den und nur in Kraft eines Geſetzes nach Paris 
geſchafft werden können. Die Prüfungs⸗Commiſſion 
ſtellte ein Amendement, welches von dem des Herrn 
Bethmont lediglich darin abweicht, daß es verlangt: 
daß das Bewaffnungs material nur im Falle eines 
Krieges nach Paris gebracht werde. Der Miniſter 
des Innern, Herr Duchatel, erklärte: daß die Regierung 
dem Amendement der Commiſſion beitrete, denn ſie 
ſehe die Möglichkeit eines gefährlichen Zeitverluſtes darin, 
wenn man ſie verpflichten wolle, bei einem ernſten Ereig⸗ 
niſſe, welches einen Kriegsfall conſtituiren würde, zuerſt 
die Kammern einzuberuſen; das Minifterium bleibe im: 
merhin gleich verantwortlich. Herr Duchatel bemerkte 
bei dieſem Anlaſſe: „Die Regierung und die Commiſ⸗ 
ſion ſind fortwährend der Meinung, daß die Feſtungs⸗ 
werke von Paris nur eine Bürgſchaft ſind für die 
nationale Unabhängigkeit und niemals bedrohlich für die 
Freiheit werden können.“ Herr Odilon⸗Barrot unter: 
fügte das Amendement des Hrn. Beth mont. Die Kam: 
mer ſchritt ſodann zur Abſtimmung durch Theilung über 
Bethmont ſche Amendement und es wurde dieſes 
mit 206 Stimmen gegen 178 verworfen. — 
In der geſtrigen Sitzung wurde über das Amende⸗ 
ment der Commiſſion discutirt und dieſes mit einer 
ſchwachen Majorität angenommen. Nach Annahme 
der übrigen Beſtimmungen ſchritt man zur Abſtimmung 
über das Ganze des Geſetzentwurfs. Derſelbe wurde 
mit 227 Stimmen gegen 131 angenommen. Mi⸗ 
niſterielle Majorität 96, N 

Die Pairskammer hat vorgeſtern den Geſetzvorſchlag 
zur Feſtſtellung der Attributionen des Staats⸗ 
raths — ein Gegenſtand, der die Kammern ſchon ſeit 
zwölf Jahren beſchaͤftigt — mit 96 Stimmen gegen 9 
angenommen. 

Eine Ordonnanz in 425 Attikeln (begleitet von 14 
Kupfertafeln) enthält die genaue Beſchreibung der neuen 
Uniformen der Linzen⸗Infanterie, der leichten Infan⸗ 
terje, der Fremdenlegion und der aftikanlſchen Bataillone 
in Algerien. 

Dem Journal officiel militaire 
Linienmilitair den galliſchen Hahn, der bisher ſeine 
Tſchakos zierte, verlieren und dafür die königl. Krone 
mit Sternen und Kreuzen umgeben erhalten. 

Die Debats berichten, nach Briefen aus Macao 
ſei es der franz. Miſſion in China gelungen, die Auf⸗ 
hebung der Geſetze zu erlangen, welche den Bewohnern 
des „Reiches der Mitte“ unterſagen, ſich zum Chriſten⸗ 
thum zu bekennen. 

Unfere Zeitungen enthalten ausführliche Berichte über 
den Rachezug des Admirals Cecile gegen die 
Einwohner der Inſel Baſilan. Die Gefangenen wa: 
ren bereits vorher um 3000 Piaſter Geld und Geldes⸗ 
werth ausgelöſt worden. Der Lieut. Menars aber be⸗ 
fand ſich nicht darunter: er war in dem Ueberfall um⸗ 
gebracht worden. Die ausgelöſten Gefangenen beklag⸗ 
ten ſich nicht über die harte Behandlung, welche ſie auf 
der Inſel erlitten, ſondern nur über die zu große Liebe, 
welche die ſchönen Malayinnen, ſogar mit dem Dolch 
in der Hand, von ihnen forderten. Die Inſel hat etwa 
15,000 Einwohner. a 

„„ Paris, 10, Mai. — Das Geſetz für die Be: 
waffnung unſerer Forts iſt mit einer größeren Majori⸗ 
tät, als man hoffen konnte, von der Kammer adoptirt 
worden. Daraus folgt, daß dieſelbe vollkommenes Zu⸗ 
trauen zu der Regierung und der Dynaſtie haben muß 
und nicht der Meinung ſein kann, die Regierung wolle 
ſich durch die Bewaffnung der Forts vor Paris und 
Frankreich ſchützen. Frankreich iſt zu ſtark, ſich zu fürch⸗ 
ten und zu einſichtsvoll, um Mißtrauen zu zeigen. Wer 
iſt aber der eigentliche Sieger in dieſer wichtigen De⸗ 
batte geweſen? Für wen hat jene miniſterielle Mao⸗ 
rität von 96 Stimmen gezeugt? Etwa für das Mini: 
ſterium des 29. Octobers? Die nichten. Der wahre 
Sieger, welcher den erſten Schlag in dieſer Sache ge⸗ 


zufolge wird das 


Paris, 10. Mal. — Die Debatte in der Depu⸗ 
tirtenkammer über den Geſetzentwurf in Bezug auf K 
die Bewaffnung der Feſtungswerke von Pars nimmt 
fortwährend einen dem Minifterium günſtigen Fortgang. 
Das Amendement des Hrn. de La Rochejaqurlin erhielt 
vorgeſtern keine Unterſtätzung, obſchon dieſer auf den 
erſten Theil ſeines Antrages, nach dem das Bewaff⸗ 
nungsmaterlal zu Toulouſe aufbewahrt werden ſollte, zu 
verzichten erklärte und ſeine Propoſition darauf beſchränkte, 
die Kammer möge entſcheiden, daß die Feſtungswerke 
von Paris nur in Kraft eines bloß im Falle eines Con⸗ 
tinentalkrieges zu erlaſſenden Spezialgeſetzes bewaffnet 


terer Antrag des Herrn de La Rochefaquelin, daß im 
Falle einer Bewaffnung dieſer Werke die Kammern 
nicht in der Hauptſtadt Sitzung halten könnten. Es 
Bethmont zur 


erſchienen nue Einzelne, 


than und nun auch den letzten geführt hat, iſt Thiers, 
iſt das Miniſterium vom 1. März. Die In⸗ 
terpellation des klugen Redners gegen die Jeſuiten war 
nur ein Deckmantel über ſeine wahren Intentionen; er 


mußte ſich populär machen, und dazu war ein Feldzug 


gegen die Jeſuiten das beſte Mittel. Seit der Abwe⸗ 
fenheit Gutzots iſt Thiers factiſch Miniſter; er regiert, 
er entſcheidet die Maßregeln der Kammer, er deckt die 

rone, darum Herr Guizot, werden Sie bald gefund, 
kommen Sie bald wieder — es möchte fonft zu ſpät 
fein: die Abweſenden werden ſchnell vergeſſen. 


Spanien. 


Madrid, 3. Mai. — Im Congreß wurde heute 
die Discuſſion über den Artikel 2 des Ausgabenbudgete, 
welcher die Regierung zur Regelung der öffentlichen 
Schuld ermächtigt, zu Ende gebracht und derſelbe mit 
einer Maſorität von 93 Stimmen gegen 36 angenom⸗ 
men. Der 3. und letzte Artikel wurde ebenfalls geneh⸗ 
migt. 


Schwei z. 


Luzern, 7. Mai. (A. Schw. 3.) Das unterm Zten 
d. vom Criminal⸗Gerichte über Dr. Robert Steiger ge⸗ 
fällte Todesurtheil iſt nun auch vom Ober⸗Gerichte de⸗ 
ſtätigt worden. Das Publikum erwartet jedoch allge⸗ 
mein, daß der Ge. Rath ihn begnadigen werde. Wir 
ſehen in der Beſtätigung des über Dr. Steiger gefäliten 
Todesurtheils eine ſchlimme Vorbedeutung für Luzeris 
Zukunft. N 5 

Lenzburg, Kanton Aargau, 8. Mal. — In Lenz⸗ 
burg fanden geſtern Nachts ſehr tumultuarlſche Auf⸗ 
tritte ftatt. Es war Markt daſelbſt; da erſcheint unter 
andern auch ein Luzerner Schweinhändler mit ſeinen 
Schweinen; ein Aargauer von Rupperſchwyl, der mit 
den Freiſchaaren zog, will dieſen Luzerner als einen bei 
dem Landſturm gegen die Freiſchaaren Mitgezogenen 
erkannt haben, der ihm und feinem Bruder das Geld 
und Anderes mehr, was ſie bei ſich gehabt hatten, zu 
Handen genommen hätte, und nimmt nun, um ſich 
wieder bezahlt zu machen, dem Luzerner einige Schweine 
weg mit dem Bedeuten, Das ſei für das ihm Abge⸗ 
ſtohlene. Der Luzerner ging auf's Amt und verklagte 
den Aargauer, der dann fogleich auf Befehl der Behör⸗ 
den auf's Rathhaus abgeholt und daſelbſt gefan⸗ 
gen geſezt wurde. Einige andere Freiſchärler, die 
dieſes ſahen, entrüſtet darüder, daß man ihren Kamera⸗ 
den gefänglich eingezogen, bedienten ſich gegen die Be⸗ 
hörden ſehr unanſtändiger Aeußerungen und wurden dar⸗ 
über ebenfalls eingeſteckt. Auf teſes hin verſam⸗ 
meite ſich vor dem Rathhaus, woſelbſt der 
Rath beiſammen war, eine Maffe Menſchen, größten⸗ 
theils aus den umliegenden Ortſchaften, und 7 aus 
Freiſchärlern beſtehend, die einen fürchterlichen Lärm 
und Skandal anfingen, und die Inhaftirten wieder befreit 
wiſſen wollten, wozu ſich jedoch der Oberamtmann nicht 
verſtehen wollte. Nun wurde Sturm geläutet, General⸗ 
marſch geſchlagen, die waffenfähige Mannſchaft aufge⸗ 
fordert, ſogleich unter die Waſſen zu treten, allein es 
die natürlich gegen eine ſolche 
Maſſe von Menſchen nichts ausrichten konnten. Der 
Skandal und der Tumult und das Gedränge wurden 
immer größer. Da die Gefangenen nicht herausgege⸗ 
ben wurden, ſchmiſſen die Tumultuanten die Scheiben 
und Fenſter des Rathhauſes mit Steinen, und was 
ihnen in die Finger gerieth, ein; Hr. Pfarrer Albrecht 
von Lenzburg, der dieſe Rotte zur Ruhe ermahnen 
wollte, ſoll von denſelben auf eine abſcheuliche Weiſe 
auf der Straße herumgezerrt worden ſein. Kurz, das 
Toben und Wüthen dieſer Leute nahm ſo überhand, 
daß die Behörde für rathſam erachtete, die Gefangenen 
wieder frei zu geben, worauf ſich der Troß mit den 
Freigegebenen unter fücchterlichem Geſchrei entfernte, 

Baſel, 10. Mal. — Vorgeſtern kam ein franz. 
Huſar der Garniſon von Großhüningen nach Klein⸗ 
hüningen herüber, ging mit einer Weibsperſon vor dem 
Dorfe in die Felder hinein und brachte dem Bannwart, 
der ihm nachgegangen war, mit Fauſt und Meſſer 
einige Kopfwunden bei, Ein Landjäger, der in der 
Nähe war, verhaftete ihn mit Hülfe Anderer und brachte 
ihn in die Stadt. Die Garniſon von Hüningen ge⸗ 
rieth bei dieſer Kunde in dle größte Aufregung. Of: 
ſiziere des Regiments ſuchten um Mittagszeit bei der 
hiefigen Behörde die Herausgabe des Gefangenen zu 
erwirken, aber umſonſt. Als ſie mit dieſer Nachricht 
zurückkamen, brachen 170 Mann auf und zogen dis 
zum Lysbüchel, wo nachſprengende Offiziere fie erreich⸗ 
ten und zum Rückzuge bewegen konnten. Sie waren 
unbewaffget, ſo daß die Sage, ſie hätten blos den Thor⸗ 
beamten, Hen. Mlville, als Geißel vom St. Johann: 
thor holen wollen, an Wahrſcheinlichkeit gewinnt. Die 
Sache iſt heute vom Rath dem korr. Gericht überwie⸗ 
ſen worden. 


Dänemark. 
Von der däniſchen Grenze, 8. Mat, (Weſ. Z.) 


Hinſichtlich der von den Kopenhagener Communalreprä⸗ 


ſentanten gegen die Herzogthümer deim Könige eingege⸗ 
benen Adreſſe erfährt man jetzt nachgehend das intereſſante 
Factum, daß ein Mitglied des Collegtums bel der Be⸗ 
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rathung über den Entwurf das Amendement ſtellte, Se. 
Maj. möchte gebeten werden, eine conſtitutionelle 
Verfaſſung zu verleihen, da hiedurch die Wirren auch 
am beſten beſeitigt werden würden, daß dies Amendement 
aber mit großer Majorität verworfen worden. Man 
ſieht alſo, daß die Dänen von ihrem abſoluten Königs⸗ 
geſetz nicht frei kommen wollen, denn in ihren Stände: 
verſammlungen ging es mit einem ähnlichen Antrage 
mehrmals eden ſo, nur die jütländiſche Ständeverſamm⸗ 
lung hat einmal auf eine freie Verfaſſung angetragen. 


— 
* 


Miscellen 

Zur Zeit der franzöſiſchen Herrſchaft erſchien in Jena eine 
fremde Dame und wünſchte von dem Großherzoge die 
Erlaubniß zu erlangen, daß fie, unbeläſtigt von allen 
Formalitäten und Anforderungen der Behörden, ſich an⸗ 
ſiedeln dürfte; dies that ſie auf der Spitze des Berges, 
welchen die Ruine der Kunitzburg ziert. Sie ließ ſich 
dort ein kleines Häuchen erbauen und lebte dort iſolirt 
von aller Welt. Anfangs ließ ſie ſich ihren häuslichen 
Bedarf aus dem am Fuße des Berges liegenden Dorfe 
Kunitz holen, fpäter ſchaffte fie ſich ein paar Ziegen an 
und blieb ganz und gar abgeſchloſſen. In Jena nannte 
man ſie die „ſchwediſche Gräfin“, aber Niemand wußte, 
wer ſie ſei, Niemand konnte den Schleier lüften, den 
ſie eng um ſich gezogen hatte; Das aber behauptete 
man, daß der Großherzog auf ſeinen Jagdpartien dann 
und wann bei ihr eingeſprochen und ſich mit ihr unters 
halten habe. Wenn die Behörden Anforderungen an 
fie ſtellten, fo wendete fie ſich immer an den Großherzog 
und dieſelben wurden von oben erledigt. Die wunder⸗ 
bare Dame, die man bewaffnet geſehen haben will, lebte 
ſeht ärmlich, und die Verſuche Neugieriger, zu ihr zu 
dringen, ſoll fie ſehr energiſch zurückgewieſen haben. Wie 
man uns ſagte, hatte ſie zwei Kinder, einen Sohn und 
eine Tochter, mitgebracht. Nachdem ſie ſo längere Jahre 
gelebt, war ſie plötzlich, irren wir nicht, zur Zeit des 
Wiener Congreſſes verſchwunden und alle Spuren über 
fie waren verloren gegangen. Das Häuschen, welches 
ſie bewohnte, zerfiel und es iſt kaum noch die geringſte 
Spur von demſelben zu entdecken 

In Boilly en Campagne, bei Neuchatel, iſt ein ſchreck⸗ 
liches Unglück geſchehen. Ein kleiner Schooßhund biß 
einen Bedienten. Neun Tage darauf wurde der Menſch 


wüthend, aber auf eine erſchreckliche Weiſe. Er ergriff 
eine Axt und hieb damit ſeine Herrin, eine Perſon von 


— 
— — 
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Weg ſtellte. Als er in das Haus eindringen wollte, in 


die Beine zu ſchießen, daß er zuſammenſank. 

Stuttgart, 10, Mal. — Schillers Sohn, der 
Oberförſter K. L. F. v. Schiller in Lorch, iſt in den 
württembergiſchen Fteiherenſtand erhoben worden. 

Lädeck, 7. Mal. — Am jüngften Sonntag fand 
in Behlendorf auf hieſigem Gebiete die Taufe des zwölf⸗ 
ten Kindes des dortigen Förſters B. ſtatt. Hert B. 
gehörte zur Zeit der Befreiungskriege zu den freiwilligen 
Jägern. Von, feinen einftigen Cameraden geliebt und 
geachtet, boten biefe ſich ſammt und ſonders, ſo viele 
ihrer noch unter den Lebenden, in Veranlaſſung des fro⸗ 
hen Eteigniſſes zu Gevattern an und zogen am Tage 
des Feſtes in achtzehn, mit Fahnen und Standarten ge⸗ 
ſchmückten Wagen unter den Klängen der Muſik des 
ſie begleitenden Horniſtencorps hinaus. Das Kind er⸗ 
hielt in der Taufe die Namen: Herrmann, Hanſa, 
Banner, Freiheit, Wahrheit, Vorwärts. 

Stockholm, 6. Mal, — Man hat in unfem 
Reichs⸗Archiv das eigenhändige Schreiben Dr. Martin 
Luther's vom 31. October 1517 an den Erzbiſchof von 
Mainz und Magdeburg, Albrecht wider Tetzel's Ablaß⸗ 
Verkauf aufgeſunden, welcher Erzbiſchof bekanntlich die 
Generalpacht dieſes Verkaufs übernommen, und Teßel 
als ſeinen Erhebungs⸗Commiſſar bevollmächtigt hatte. 
Aus einer Nachſchrift erſieht man, daß Luther feine bes 
rühmten 95 Theſen mit beigeſchloſſen hatte. — Aus 
einem beiliegenden Schreiben erhellt, daß jenes von Lu⸗ 
ther 1694 an König Karl XI. von dem Landes haupt⸗ 
mann Oerneklo auf Oeſel zugeſandt worden, der es un⸗ 
ter den Papieren eines verſtorbenen General⸗Superinten⸗ 
denten gefunden. Auf der Rückſeite des Briefes ſteht 
geſchrieb .: „Lüterae) Doctoris Martini ordinis 
sancti Augustini Ad dominum nostrum R: mum, 
apertae in calbe (offenbar die Stadt Kalbe im Mag: 
deburgiſchen) per consiliarios feria tertia post Brie- 
eii Anno etc. XVII“ (tommifſ mit dem 17. Nov, 
1517 aus). Der Inhalt weicht in Manchem von den 
Abdrücken in Luther's Werken ab, welches man hier der 
ſchwer zu leſenden Handſchrift im Briefe zuſchreiben 
will. 

München, 9. Mai. — Vorgeſtern ging ein Schrek⸗ 
kensruf — nicht für ganz München, aber doch für die 
große Menge der Bockdurſtigen — durch unſere Stadt, von 
leelchem ſich vielleicht noch heute Manche nicht erholt 
haben. Es hieß plötzlich, der Bockſaiſon Ende fei da, 
weil ein gar zu großes Quantum des eingeſottenen Vor⸗ 
rathes nach Augsburg geſchickt worden ſei. O Eiſen⸗ 
bahneinfluß, o Bocknoth! Doch es war der Schrecken 
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„„ Breslau, 15. Mal. — Der Magistrat und 
die Stadtverordneten von Roſenberg haben ſo eben 
eine Ueberſicht des Stadthaushaltes für das Jahr 1844 
unter dem Motto „Heimlichkeit iſt Gift für jegliches 
Vertrauen, Offenheit das beſte Mittel gegen Mißtrauen“ 
veröffentlicht. Es iſt aus dem Aktenſtücke, fo welt es 
ein Fernſtehender zu beurtheilen vermag, erſichtlich, daß 
mit dem Vermögen der Stadt gut gehaushaltet wird. 
Wie in anderen Städten haben ſich auch in Roſenberg 
die jüdiſchen Bürger um die Ortsarmen verdient ger 
macht, indem ſie namhafte Geſchenke der Armenkaſſe 
haben zufließen laſſen. „Dieſer Wohlthätigkeitsſinn,“ 
ſagt die Ueberſicht, yiſt der rühmlichſten Erwähnung 
werth, da dieſelben eine eigene Armenkaſſe beſitzen und 
für ihre Armen allein ſorgen müſſen.““ Auch 
die Roſenberger Aerzte werden belobt, indem die drei 
am Orte wohnenden wie in früheren Jahren ſämmtliche 
Ortsarme unentgeldlich behandelt haben. 


U 


Breslau, 16. Mal. — Die Beilage zu der 
geſteigen Voſſiſchen Zeitung enthält unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „Eingeſandt“ einen Proteſt und Aufruf an die 
in Berlin ſich bildende deutſchkatholiſche Gemeinde, wor⸗ 
in drei unterzeichnete Mitglieder „im Namen eines 
Ausſchuſſes“ der dortigen Gemeinde gegen die Annahme 
der Leipziger Concilbeſchlüſſe proteftien, und, wie es 
ſcheint, auf das ſogenannte apoſtoliſche Symdolum zu⸗ 
rückgehen wollen. Sie verſichern, bereits einen ehedem 
roͤmiſch⸗katholiſchen Geistlichen! gewonnen zu haben, „der 
nachdem er glaubensmuthig wider Rom geſtritten und 
gelitten, vor 10 Jahren freiwillig reſignirte“, und jetzt 
den Gottesbienft aufenntaglich in „ächt bidliſcher Ge: 
ſtalt“ leiten wolle. — Wir erlauben uns hierzu nur 
zu bemerken, daß das Conell in Leipzig keine binden⸗ 
den Beſtimmungen feftgefegt Hat, und dies auch nicht 
thun konnte; alles, was es aufgeſteut hat, iR ein Glau⸗ 
bensminimum, welches als unbedingte Grundlage 
der Kircheneinigung jedes Mehrglauben zuläßt, und 


über das Glaubensmaß überhaupt keinen Zwang aus⸗ 
ſpricht. Wenn alſo die Unterzeichner des Proteſtes 
mehr glauben, als die Leipziger Glaubensartikel als 
Minimum feſthalten, ſo haben ſie durchaus nicht Ur⸗ 
ſache, dagegen zu proteſtiren; nur dann wäre ein Pro⸗ 
teſt gerechtfertigt, wenn fie weniger glaubten, gegen 
foelche Zumuthung fie ſich aber ausdrücklich verwahren. 


„. Breslau, 16. Mat. — Auch in Glogau und 
Görlitz find von den evangel. Gemeinden bereits Schritte 
geſchehen, um die Abſchaffung der Stolgebühren 
zu bewirken. 

„ Waldenburg, 14. Mai. — Der 13. Mal 
wal der Tag, welcher in den Annalen“ Waldenburgs 
als ein denkwürdiger fortleben wird. Herr Pfarrer 
Ronge hielt geſtern, am dritten Pfingſtfeiertage, der hie⸗ 
ſigen chriſt⸗katholiſchen Gemeinde den erften Gottesdlenſt. 
Von Tannhauſen aus, wo derſelbe ſich einen Tag der 
Ruhe und Erholung gegönnt, wurde er von dem Vor⸗ 
ſtande der genannten Gemeinde eingeholt und fand in 
dem Haufe des geachteten Kaufmanns Herrn Zedlitz die 
herzlichſte und fteundlichſte Aufnahme. Gegen 8 Uhr 
Morgens verſammelte ſich die Gemeinde in dem ſchon 
zu den früheren Verſammlungen von dem hieſigen Ma: 
giſtrate mit großer Bereitwilligkeit eingeräumten Saale 
des Rathhauſes. Nachdem mehrere neu hinzugetretene 
Mitglieder vor dem Vorſtande der Gemeinde öffentlich 
das Glaubensbekenntniß abgelegt hatten, 
ſtands⸗Mitglied, Herr Markfcheider, Lieut. Segnik 
kräftige Anrede an die Gemeide, in der er 185 er fie 
tigkeit des heutigen Tages vor die Augen ach) die 
aufforderte, ihre wahrhaft chriſtliche e et Pfarrer 


eine 


That der Welt zu zeigen. Hierauf or 
2 2 753 führt und derſelben 
Ronge in die Verſammlung 0 an dieſe, begab 


kurzen 
vorgeſtellt. Nach einer en 


Gemei ihrem Pfarrer und dem 
. in de gelte swangel. Pfarrkirche, wo fie von 
der evangel. Geiſtlichkelt empfangen und Herr Ronge 


— 


hielt das Vor⸗ 


85 Jahren, todt und in Stücke, dann wollte er ihrem | nur ein leerer, und es iſt vielmehr gewiß, daß ſic die 
Dienſtmädchen nach, das ſich flüchtete, dagegen tödtete Hallen des Bockkellers erſt nach dem Pfingſtfeſte ſchlie⸗ 
und zerhackte er eine Nachbarin, die ſich ihm in den ßen werden. 


Ruheſtörungen und ſonſtige grobe Exceſſe 


— — 


find nicht mehr vorgefallen, feit ein Dutzend Studenten 


welches ſich das Mädchen geflüchtet hatte, blieb dem ꝛc. zur Warnung für die Raufluſtigen hinter Schloß 
Wirth nichts Anderes übrig, als den Wüthenden ſo in und Riegel gebracht worden find, 


Paris, 9. Mai, — Vorigen Dienſtag fiel ein jun⸗ 
ges Mädchen, das am Quai Valmy mit Waſchen be⸗ 
ſchäftigt war, in den Kanal. hrere Perſonen ſahen 
es und ſchrlen laut auf, doch niemand wagte, ihr Hülfe 
zu bringen. Da ging eine elegante junge Dame vor⸗ 
über; ſie hörte was vorgegangen war, warf Hut und 
Shawl weg, ſprang muthig ins Waſſer und brachte 
die Verunglückte ans Land zurück. Die muthige Ret⸗ 
terin war eine junge Schaufpielerin, Dem. Adele Che⸗ 
valler. Sie wurde nebſt der Geretteten in ein Nach⸗ 
dathaus gebracht, wo man Beiden alle in ihrem Zus 
ſtande nöthige Hülfe gewährte. Nach einer halben Stunde 
fuhr die Künſtlerin in einem Fiaker, von dem lauten 
Beifall der verſammelten Menge begleitet, nach Hauſe. 
Es mochte dies der angenehmſte Beifall ſeſn, den die 
Künſtlerin jemals vom Publikum erfahren. f 

Man lieſt in der Theater⸗Chronik: Schauſpielerin 
und Jeſuft. Den jungen deutfchen Schaufpielerinnen 
geben wir den Rath, ſich vor den Jeſuften zu hüten, 
damit es ihnen nicht ergehe, wie der Schauſpielerin 
Dlle. Florentine vom Theater des folies dramatiques 
in Paris. Dieſe junge und liebenswürdige Schauſple⸗ 
lerin war nämlich als Geliebte des Jeſuiten⸗Caſſirets 
Affenaer von dieſem in manches Geheimniß eingeweiht 
worden, hatte ſogar verkleidet einen Beſuch im Srdens⸗ 
hauſe gemacht, mußte aber dieſe Verbindung dei Eröff⸗ 
nung der gegen ihren Geliebten in jüngſter Zeit an⸗ 
hängig gemachten Prozeßverhandlungen mit ihrem Leben 
büßen. Sie ſtarb plötzlich — am Abend noch eine 
blühende Roſe, am Morgen durch giftigen Nachtthau 
entblättert — verwelkt! 


(Die Königin von Spanien und ihre Bon⸗ 


bons.) Der am meiſten in die Augen fallende Cha⸗ 
rakterzug der jugendlichen Majeſtät von Spanien iſt 
ihre Vorliebe für Bonbons und Süßigkeiten und ihr 
fortwährender Verbrauch derſelben; der Palaſt iſt mit 
ihren Confectpapieren beſtreut und die dulces liegen in 
dem Sitzungslocale des Miniſterrathes wie ſelbſt auf 
dem Throne umher. Die Stufen der Gunſt, in wel⸗ 
cher ein Miniſter ſteht, können nach der Zahl der Con⸗ 
fectgeſchenke berechnet werden und der Miniſter des In⸗ 
vom 990 eben r 2 „ein Düten mit Zucker⸗ 
achen ngt, er n der mit 

Stengeln Gerſtenzucker erſcheint. Wenn dle Ange. 


mit Ihren Miniſtern Gefchäfte abzuthun hat (was zwei⸗ 
mal in der Woche geſchieht), verbraucht fie gleichzeitig 
eine große Menge Süßigkeiten, 


von dieſer an den Altar geführt wurde. Herr Paftor 
Lange und Herr Rector Heimann nahmen hierauf am 
Altare Platz. Dieſe Theilnahme der evangel. Geiſtlich⸗ 
kelt machte einen erhebenden Eindruck auf die zahlreich 
verſammelten Anweſenden, deren wohl über 5000 ſein 
mochten und zeigte, wie mächtig ſie den Verdächtigungen 
einer gewiſſen Parthei in der proteſtantiſchen Kirche ent⸗ 
gegen arbeiten. Der deutſche Gottesdienſt war wahrhaft 
erhebend und die treffliche Muſik, geleitet von dem Kan⸗ 
tor Herrn Kiehlemann, verherrlichte die Feier deſſelben. 
Herr Pfarrer Ronge ſprach in feiner kräftigen, gehalt⸗ 
vollen Predigt, zu der er den Kanzelſpruch aus dem 
Iſten Briefe Johannes, Cap. 4, v. 20: „Wer feinen 
Bruder nicht liebt 2c.“ gewählt hatte, von dem Haupk⸗ 
gebote des Chriſtenthums, der Bruderliebe, bewies die 
Nothwendigkeit einer kirchlichen Reform, zeigte, daß Jedet 
das Recht und die Pflicht in ſich teage, feinen Glau⸗ 
ben nach der Lehre des Evangeliums frei zu bekennen 
und ermahnte die Gemeinde, feſt darin zu beharren 
Hierauf empfingen ſämmtliche Gemeindeglieder das hell 
Abendmahl zum erſten Mal unter beiderlei Geſtalt, wor⸗ 
auf Herr Ronge noch einige ernſte und mahnende Worte 
an die zunächſt am = fisende Gemeinde richtete. 
Schließlich dankte er im Namen der letzteren der hieſigen 
evangel. Geintichfeit 12 dem girchencollegium, fo wie 
den ſtädtiſchen 2 für das an den Tag gelegte 
offene und TS, atgegenkommen. Sichtbarlich er⸗ 
baut verließ die Gemeinde nach 11 Uhr das Gotteshaus. 


> Landeshut, 16. Mal. — Geſtern fand die 
r Feier der hieſigen Pe 
Seen See er Leitung des von Breslau hierhergekom“ 
iR ür Gerben Herrn Vogtherr, ſtatt. Vormit⸗ 
besen Boat ottesdienſt in der evangeliſchen Kirche, vol 
e - un die ſeit dem erſten Gottesdienſt neu Hirt 
Kenntnis - Mitglieder der Gemeinde das Glaubensbe⸗ 
alert ablegten, worauf der erſte Vorſteher der Ge⸗ 

nde Diefer die erfreuliche Kunde mittheilte, daß iht 
—Fortſetzung in der Beilage.) 


it zwei Beilagen. 
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(Fortſetzung.) 

von den evangeliſchen Glaubensgenoſſen die Benutzung 
des evangeliſchen Gotteshauſes an freien Tagen ein 
Ur allemal zugeſichert worden ſei. Hierauf erbaute 
Herr Vogtherr ſeine, wie auch die in großer Anzahl 
verſammelte evangeliſche Gemeinde durch eine, mit hin⸗ 
teißender Beredſamkeit und herzergreifender Innigkeit 
gehaltne Predigt, in der er ſich über die Wirkungen 
der Ausgießung des heiligen Geiſtes in ihren verſchied⸗ 
nen Beziehungen ausſprach und ſo der Gemeinde eine 
wahrhaft erhebende Nachfeier des Ereigniſſes bereitete, 
welches die Gründung der erſten chriftlichen Kircheng⸗⸗ 
meinſchaft bildete. Vor Beendigung des Gottesdienſtes 
nahmen die neu hinzugetretnen Mitglieder der Gemeinde 
das heilige Abendmahl. Die Zayl der Mitglieder be⸗ 
läuft ſich jetzt auf 150 bis 160, indem ſich nament⸗ 
lich geſtern vor und nach dem Gottesdienſte eine be: 
deutende Anzahl hatte einzeichnen laſſen. Auch am 
erſten Pfingſtfeiertage hatten direkt aus dem katholiſchen 
Gottesdienſt kommend, 7 Perſonen ihren Uebertritt zur 
chriſt⸗katholiſchen Gemeinde erklärt. Die zu ihrer An: 
meldung gewählte Zeit und die vorausgegangene Vor⸗ 
bereitung zu einem ſolchen Schritt muß wohl mit Recht 
auffallend erſcheinen und zu allerhand lehrreichen Be⸗ 
tachtungen Veranlaſſung geben. — Nachmittags wurde 
er von einem hieſigen evangeliſchen Bürger, 
Herrn Land: und Stadt⸗Gerichts⸗Aktuarius Soyka, der 
emeinde unentgeltlich überlaſſene Saal als Betſaal 
eine ergreifende Einſegnungsrede des Herrn Vogt: 
herr feierlich für ſeine nunmehrige Beſtimmung einge⸗ 
weiht. Zum Schluß theilte der Vorſteher der Gemeinde 
ch einige an dleſelbe eingegangenen Adreſſen mit, 
unter andern eine von der ſich bildenden chriſtkatholi⸗ 
ſchen Gemeinde in Neuſtadt an der Hardt in 
Rheinbaiern. — Auch die ſerneren berathenden Ver⸗ 
ſammlungen der Gemeinde werden in dieſem Saale 
ſtattfinden, da das bisherige, von den Behörden bereit⸗ 
willigſt abgetretene Seſſionszimmer unſers Rathhauſes, 

dafür nicht mehr den nöthigen Raum bietet. 


— 


Landeshut, 14. Mai. — Wir haben jetzt 
Äußerft fruchtbare Witterung; warme Regen wechſeln 
mit Sonnenſchein, und nur dann und wann erinnert 
uns ein kalter Luftzug daran, daß das Hochgebirge noch 
mit Schnee bedeckt iſt. Wären die Felder erſt alle be⸗ 
ſtellt, fo dürften die Folgen des fpäten Winters, die ſich 
für unſer Gebirge wegen des kurzen Sommers immer 
am empfindlichſten geltend machen, faſt überwunden ſein. 
Die letzten Tage des Aprils waren theilweis fo warm, 
daß ſelbſt die Abende und Nächte denen, wie wir ſie 
fonft im Juni und Juli haben, wenig nachgaben. — 
Nicht mindere Fruchtbarkeit und Regſamkeit herrſcht auch 
auf dem Felde des geiſtigen und ſocialen Lebens, wenn 
auch nicht unter ſo allgemeiner Anerkennung, hier, wo 
wir uns auf dem Gebiet der Meinungen, Syſteme und 
Konſeſſionen befinden. Denn was die Einen hier als 
Fortſchritt preiſen, beklagen die andern als Rückſchritt, 
und während man ſich dort über Gedeihen und Erblü⸗ 
ben freut, trauern die Andern über Untergehen und 
Verwelken. Wir unſererſeits halten's aber nun einmal 
wie gegenwärtig die Natur mit dem Keimen und Blü⸗ 
hen, und nehmen's uns auch heraus, uns darüber zu 
freuen und ſolche Freude aus zuſprechen. Vor allen find 
es die religiöſen Erſcheinungen der Gegenwart, welche 
die Gemüther am Iebendigften ergriffen und aufgeregt 
haben. Die Folgen davon zeigen ſich auch an unſerm 
Wochenblatte, das wohl, fo lange es eriftirt, nicht fo 
tegen Antheil an den Zeitläuften, ſo weit ſie unfer Thal 
berühren, genommen hat, als in dieſer Zeit. Wir ſind 
ſonach mit allen unſern Klagen, die wir früher über 
die Apathie erhoben, mit der es alle Ereigniſſe des öf⸗ 
fentlichen Lebens an ſich vorüber gehen ließ, glänzend 
aus dem Felde geſchlagen. Eine Menge ſchrifiſtelleri⸗ 

Talente hatten ſich aufgethan, mit unter freilich auch 

te Waare — Kraut und Unkraut, deutſch und — 
undeutſch — bis plötzlich eiu ſtcenger Nordoſtwind — 
ſonſt hat dies Frühjahr ſogar auch der Nordoſtwind 
mildes Wetter gebracht — über die Fluren ſtrich 

und die voreiligen Keime, die ſich eben des ſchönen 
rühungswetters und des hellen, warmen Sonnenſcheins 
nach langer trüber Zeit winterlicher Ruhe frank und 
frei erfreuen wollten, wieder zurückdrängte. Freut euch 
deſſen im Stillen da unten unter der ſchützenden Erd⸗ 
decke, und denkt hübſch an die Fröſche in der Fabel, 
die auch fo waren, den Frühling herbeirufen zu 
wollen, und denen das übel bekam. Der Frühling wird 
ſchon von ſelbſt kommen, wenn's wird Zeit fein! — 
In der Entwickelung unserer communalen Ber: 
Häteniffe ſcheint ebenfalls ein Stilftand eingetreten 
zu fein, wenigſtene nach außen hin. Ob ſich s nach 
innen mehr regt! Wir glauben und hoffen es, da jene 
en Einwirkungen ſicherlich nicht von Innen 

s mehr darüber! Das in Kurzem zu 
de gehende alte Lebensjahr der Stadt⸗ Verordneten⸗ 
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Sonnabend den 17. Mai 1845. 


Verſammlung iſt ein bedeutungsvolles und inhaltreiches 
geweſen. Die Verſammlung hat es mehrfach an den 
Tag gelegt, daß ſie ihren Beruf und Aufgabe begriffen 
hat. Wir ſind der Ueberzeugung, daß die Bürgerſchaft 
in Anerkennung deſſen, wie ihre Vertreter gewirkt ha⸗ 
ben, bei der bevorſtehenden Neuwahl eines Theils 
der Stadtverordneten, den gebührenden Antheil 
daran nehmen, und namentlich darauf bedacht 
ſein wird, ſich ſolche Vertreter zu wählen, welche 
die Intereſſen der Kommune mit Würde und Kraft 
und Geſinnung nicht nur zu beſprechen, ſondern auch 
zu vertreten im Stande und geneigt ſind. — Auch auf 
dem Turnplatz unſerer höheren Bürgerſchule 
hat das frohe lebendige Treiben unſerer Jugend wieder 
begonnen, indem die diesjährigen Uebungen dereits am 
3. Mai ihren Anfang genommen haben. Da die Zahl 
der Turner wieder geſtiegen iſt, ſo darf man wohl dar⸗ 
in einen Beweis finden, daß das Turnen überhaupt 
auch unter den Bewohnern unſerer Stadt immer mehr 
die ihm gebührende Anerkennung ſeines heilſamen Ein⸗ 
fluſſes findet, deren es ſich übrigens auch, wenn gleich 
nicht in dem Umfange, von Anfang an zu erfreuen 
hatte. Der Trunplatz ſelbſt ſoll um ein Bedeutendes 
erweitert werden. Die Turnübungen find auch im ver⸗ 
gangenen Winter fortdauernd betrieben worden indem 
ein Schulzimmer an den ſchulfreien Nachmittagen dazu 
benutzt worden iſt. Wir wir hören, iſt auch vor Kur⸗ 
zem von den höchſten Behörden eine ſehr anerkennende 
Belobigung des Eifers und des Intereſſes, mit dem 
das Turnweſen hier betrieben und auch von Seiten un⸗ 
ſerer ſtädtiſchen Behörden gefördert wird, hier eingegan⸗ 
gen, was wohl mit als eine Folge des Beſuches anzu⸗ 
ſehen ſein dürfte, den Herr Profeſſor Maßmann auf 
ſeiner Turn⸗Inſpections⸗Reiſe durch den preuß. Staat 
im vorigen Herbſt auch hier abgeſtattet hat. — Das 
Bürgerſchützenfeſt, das ſeit mehreren Jahren in der 
Pfingſtwoche unter großer Theilnahme von Seiten un⸗ 
ſerer Bürgerſchaft gefeiert worden iſt, iſt für dieſes Jahr 
ausgeſetzt worden, da die Folgen des vorjährigen großen 
Brandes doch für einen großen Theil unferer Mitbür⸗ 
ger noch zu fühlbar nachwirken. 


Görlitz, 15. Mai. — Die Tage der Pfingſten, 
als das erſte chriſtliche Hauptfeſt nach Conſtituirung der 
hieſigen deutſchkatholiſchen Gemeinde, wurden in zwei⸗ 
facher Feier begangen. Von Breslau aus war Herr 
Hofferichter deputirt, um hier den Gottesdienſt ab⸗ 
zuhalten, und es war Seitens des Vorſtandes der Ge⸗ 
meinde der erſte Pfingftfeiertag dazu beſtimmt worden; 
unvorhergeſehene Umſtände hinderten jedoch die Ankunft, 
Herrn Hofferichtet's zur angeſetzten Stunde, und über: 
nahm daher der Vorſtand, Herr Dittrich, die Abhal⸗ 
tung des Gottesdienſtes. Die inzwiſchen erfolgte An⸗ 
kunft des Herrn Hofferichter geſtattete nach deendigtem 
Gottesdienſte noch die Taufe eines Kindes und die Er⸗ 
theilung des heil. Abendmahles an die auswärtigen Ge⸗ 
meindeglieder, welche nicht bis zum nächſten Tage hier 
verweilen konnten. Am zweiten Feiertage hielt Herr 
Hofferichter den vollſtändigen Gottesdienſt in wahrhaft 
erhebender Weiſe. Seiner Predigt lagen die Textworte 
2. Ep. Timoth. 2. Cap. V. 5 zum Grunde. Tief 
ergriffen von der Gewalt der begeiſternden, herrlichen 
Rede wurden die Herzen der Hörer mit Muth und 
Kraft erfüllt, um den begonnenen hohen und heiligen 
Kampf recht zu kämpfen bis ans Ende. Bedeutend 
war die Zahl der Gemeindemitglieder, welche zum Be⸗ 
weiſe der Auftichtigkeit dieſes Vorſatzes das heilige 
Abendmahl genoſſen, die zahlreichen Verſammlungen 
beider Tage aber werden dieſe Pfingſtfeier in bleibender 
Erinnerung bewahren. 1 


* 


Brieg, 16. Mai. — Als Polizei⸗Inſpector hierſelbſt 
wird der Polizeibeamte Thoms aus Breslau angeſtellt. 
— Nach Anſicht der Stadtbehörden ſoll die Stadt dies 
Jahr mit keiner Landwehr⸗Einquartierung belegt werden. 

Das Lieder⸗ und Muſikfeſt in Brieg, vom bürger⸗ 
lichen Geſangvereine am 13ten Mai abgehalten, war, 
vom ſchönen Wetter begünſtigt, ein anmuthiges Volks⸗ 
feſt. Das Künſtler⸗Concert am Vormittage ſoll zwar 
außer den Vereinsgliedern nur von etwa 80 Perſonen 
beſucht geweſen ſein, dafür aber wogte Nachmittags im 
Felix ſchen Garten Kopf an Kopf, die männlichen Zu: 
hörer mit blauen, die Sänger mit grünen Schleifen 
decorirt. Es vermehrte das Wohlbehagen ſehr, daß die 
nahen Fuchs'ſchen Anlagen den Feſttheinnehmern zum 
Promeniren geöffnet waren. Die gut gewählten Lieder 
befriedigten auch meiſt im Vortrage; der herrliche Ge⸗ 
ſang: Das deutſche Lied, durch wahrhaft ſchöne Melodie, 
insbeſondere. Von den Fremden wirkten beſonders zwei 
Breslauer Geſangvereine unter ihrem tüchtigen Dirigen⸗ 
ten Moche kräftig mit. Ein von unſerm begabten J. 
K. Hermann eigends dazu verfaßter Geſang eröffnete 
das Feſt, durch deſſen Veranſtaltung die Vereins vorſtände 


und vor allen unſer tüchtiger Cantor Fiſcher ſich wahre 
Anſprüche ouf unſern Dank erworben haben. Ein frohes 
Mahl von 250 Gedecken beſchloß den heitern Tag. 


Wer die Landſtraßen und Kommunikatlonswege im 
Oelſer Kreiſe ſeit Jahren befahren hat, wird zugeben 
müſſen, daß für deren Verbeſſerung ungemein viel ge⸗ 
ſchehen iſt. Einſender dieſes hat durch zwanzig Jahre 
Gelegenheit gehabt, die große Sorgfalt und Ordnung 
in der Verbeſſerung und beſonders in der Pflege der 
Straßen und Wege wahrzunehmen und er hat dafür 
der Kreisverwaltung öfter im Stillen Dank gezollt, an 
deren Spitze ein Mann ſteht, deſſen Umſicht und Ener⸗ 
gie allgemein anerkannt iſt. Nach dem Vorangeſchick⸗ 
ten kann es nicht als Tadelſucht angeſehen werden, wenn 
hier des allerſchlechteſten Zuſtandes Erwähnung geſchieht, 
in welchem ſich zur Zeit der Theil der Oels⸗Juliusbur⸗ 
ger Straße, zwiſchen letzterer Stadt und Neudorf, fo 
wie auch die Straßenbrücke in der Gegend von Neu⸗ 
dorf befindet. Es iſt allerdings nicht zu verkennen, daß 
bei dem Aufgehen der ungewöhnlichen Schneemaſſe und 
dem Andrange der Feldwäſſer die Straßen und Brücken 
ſehr mitgenommen ſind und daß ſich derartige Verwü⸗ 
ſtungen nicht immer ſofort beſtitigen laſſen; bis zum 
Eten Mai iſt wohl aber genügende Zeit und günſtige 
Witterung geweſen, um ganz unfahrbar gewordene Stra⸗ 
ßen und Brücken ſo weit wieder herzuſtellen, daß ſolche 
nicht mit Lebensgefahr paſſirt werden dürfen. Einſen⸗ 
der hat dies am gedachten Tage und auch einige Tage 
ſpäter zu ſeinem Leidweſen erfahren müffen, da die ges 
dachte Wegeſtrecke faſt nur aus tiefen Löchern beſtand 
und die beſchriebene Brücke ſo ſchadhaft war, daß Pferde 
und Wagen nur mit Schwierigkeiten darüber gebracht 
werden konnten. Im Kreiſe Oels iſt dies wahrlich 
eine ſo ſeltene Erſcheinung, daß es ſich der Mühe lohnt, 
die Kreisverwaltung darauf aufmerkſam zu machen, da⸗ 
mit dieſe unterſuchen könne, wem die Schuld einer, 
das Leben, zum wenigſten die geſunden Glieder der Rei⸗ 
ſenden, gefährdenden Sorgloſigkeit zur Laſt fällt. Möge 
es der Kreispolizei-Behörde gefallen, die Bewandtniß der 
Sache ſeiner Zeit zu veröffentlichen. G. 


Profeſſor Dr. Movers und die jüngere 
katholiſche Geiſtlichkeit. \ 

% Breslau, 15. Mal. Die ſehr beherzigungs⸗ 
werthe „Denkſchrift über den Zuftand der katholiſch⸗ 
theolsgiſchen Facultät an der Univerſität zu Breslau“ 
von Dr. Movers giebt uns in den Geftändniffen des 
Verfaſſers einen Schlüſſel zu dem jetzigen Verhalten der 
jüngeren römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichkeit, welche ein 
ganz anderer Geiſt beſeelt, als die ältere aus jener Zeit, 
wo am 2. Nov. 1826 in Falkenhain bei Schönau die 
unter dem Titel „Erſter Sieg des Lichts über die Fin⸗ 
ſterniß in der katholiſchen Kirche Schleſiens“ veröffent⸗ 
lichte Adreſſe an den damaligen Fütſtdiſchof unterzeich⸗ 
net wurde. War doch unter den Unterzeichnern dieſer 
berühmten Adreſſe ſogar der jetzige Domherr Neukirch 
und noch andere, die jetzt noch leben und wirken. 

Es iſt eine gewöhnliche Klage, daß eine Menge jun⸗ 
ger Geiſtlichen ohne alle chriſtliche Liebe, und ſelbſt ohne 
die nöthige Paſtoralklugheit Andersglaubende verdammen 
und ſich in maßloſer Ueberhebung ihrer Kirche ſowohl 
als des eigenen Ichs gefallen. Den denkenden Katho⸗ 
liken wird es bekannt ſein, daß dieſe jüngere Geiſtlich⸗ 
keit namentlich ſeit etwa fünf Jahren an der Entfrem⸗ 
dung vieler Katholiken von ihrer Kirche Schuld iſt, 
überdies das Mißtrauen Andersglaubender auf dieſelbe 


geladen und auf dieſe Weiſe als Vorarbeiter der jetzigen 


Kirchenreform ohne ihr Wiſſen und Willen gewirkt hat. 
Man höre Herrn Dr. Movers, wie er S. 47 ſeiner 
Schrift, nachdem er den Bildungsgang der jetzigen ka⸗ 
tholiſchen Theologen geſchildert hat, in folgende Klagen 
ausbricht: 
„So treten alſo die Candidaten ohne die erforder⸗ 
liche theoretiſche Vorbildung für die vielen und 
ſchwierigen Verhältniſſe des ſeelſorglichen Lebens und 
Wirkens nach einem ohnedies nur zu kurzen Auf⸗ 
enthalte aus dem Alumnate in die ihnen zugewie⸗ 
ſenen Gemeinden als Beichtvater, Gewiſſensräthe, 
Prediger und Jugendlehrer. Man nehme noch 
hinzu, daß im akademiſchen Unterrichte ihnen die 
Pflichtenlehre für Seelſorger unbekannt bleibt, well 
ihnen keine Gelegenheit gegeben wird, Moraltheolo⸗ 
gie zu hören, und ermeſſe hiernach, ob die Klagen 
gegründet ſind über die zahlloſen Mißgriffe, welche 
die angehender. Geiſtlichen im Beichtſtuhle, im Ju⸗ 
gendunterrichte, in den Predigten, die Einen aus 
Unwiſſenheit, die Anderen aus ungeregeltem Eifer, 
degehen; Klagen, welche der Verfaſſer, der ſelbſt 
zehn Jahre lang an verſchiedenen Orten Seelſorger 
und Pfarrer geweſen iſt, von Geiſtlichen und von 
Laien nirgend anderswo fo haufig gehört hat, als 
in Schleſien.“ 
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Aber auch über die Wiſſenſchaftlichkeit der meiſten 
in den letzten Jahren von 1255 Univerfitäe . ent⸗ 
laſſenen katholiſchen Theologen ſieht Ab Hr. Dr. Mo: 
vers leider genöthigt, den Stab zu drehen, was ihm 
natürlich um fo ſchmerzlicher ſein muf, da er (S. 39) 
der Meinung iſt, a 
„daß unter den vielen Hunderten, welche die An⸗ 
ſtalt während deſſen (1830 —1843) entlaſſen hat; 
wohl nur Wenige ſein werden, die ſpäter noch Ge⸗ 
legenheit und Zeit hatten, die bedeutenden Lücken 
ihrer wiſſenſchaftlichen Bildung auszufüllen.“ 
Wir können es daher dem Herren Profeſſor Dr. Mo⸗ 
vers nicht verdenken, wenn er in ſeiner durch That⸗ 
ſachen redenden Denkfchrift auf eine beſſere Beſetzung 


der katholiſchen Fakultät an der Univerſität Breslau M 


dringt, und einige wiſſenſchaftliche Notabilitäten da⸗ 
hin berufen haben will. Es dürfte dies um ſo leichter 
möglich fein, als die römiſche Cutie mit dem ſeligen Herz 
mes und ſeinen achtungswerthen, ihm treugebliebe⸗ 
nen Schülern Frieden zu machen jetzt geneigt ſein 
möchte. Nach den neueſten Nachrichten ift der Erz 
biſchof v. Geiſſel mit Achterfeldt und Braun in 
Unterhandlung getreten, und ſind ſeine Vorſchläge bereits 
nach Rom zur Genehmigung abgegangen. Rom mag 
endlich eingeſehen haben, daß bei dem jetzigen Stand 
der Dinge in Deutſchland die Hermeſianer ſeine treue⸗ 
ſten Freunde geweſen ſind, denn diejenige katholiſche 
Theologie, welche von Rom ausgeht, iſt in Deutſch⸗ 
land nicht länger im Stande, den Ultramontanismus 
zu halten, während diejenigen, welche zu Rom 
zurückkehrt, noch allein das motſcht Gebäude zu 
ſtüzen vermag. Der römiſche Biſchof iſt dabei frei⸗ 
lich in einem argen Dilemma, denn wohl hat er 


und ſeine Partei längſt erkannt, daß der Hermeſianis⸗ 


mus ein ihm geiſtig überlegener Freund ſei, dem er 
nichts mehr verweigern könne, wenn er ſich ihm einmal 
vertraut habe. Gregor XVI. ſah ein, daß die katholiſche 
Geiſtlichkeit Deutſchlands durch den Hermeſianismus, 


conſequent durchgeführt, dem römiſchen Stuhle nach 


20 Jahren nicht mehr gehöre; daher ſein ungerechtes, 
aber wohlberichnetes Verdammungsurtheil über den ſe⸗ 
ligen Hermes. 


Das find mir allzuböſe Biſſen, En 
Anıdenen die Gäſte erwürgen müſſen. 
Göthe. 


Das Königliche Stadtgericht zu U. hat einen von 
mir verfaßten Artikel mit dem Motto: „die ſchlimme 
Juſtiz ꝛc. ꝛc.“ auf ſich bezogen, einen Commentar zu 
den allegirten Geſetzen, der Oeffentlichkeit übergeben und 
im Allgemeinen bethaͤtigt, daß Hamlets bekannter Aus⸗ 


ſpruch⸗ . l 
Wem es juckt, der kratzt ſich!“ . 
gleich wie die Charte von 1830 eine Wahrheit iſt. 
Hätte das Stadt⸗Gericht nur den entfernteſten Verſuch 
gemacht, die in meinem Aufſatze enthaltenen aktenmäßt- 
gen Thatſachen zu widerlegen, die angeblichen Irrthümer 
zu entſchuldigen, und für die Folge zu verſprechen, daß 
mit dem Androhen der Exekution, mit dem Gebrauch 
der obrigkeitlichen Gewalt kein Mißbrauch getrieben 
werden wird, ſo hätte es zur Beruhigung der Gemüther 
weſentlich beigetragen; ſo aber, da das Stadt⸗ Gericht 
von U. ein Recht zur Ueberhebung von Sporteln, zum 
Eingeſtändniß von fünf Irrthümern in einer kleinen 
Prozeßſache, ſogar zum Allegiren einer unpaſſenden Ver⸗ 
fügung zu haben, und ſich vor dem competenten Rich⸗ 
terſtuhl des Publikums gerechtfertigt glaubt, 
„weil es die Sporteln nicht für ſich bezieht, ſondern 
dem Fiseus zu verrechnen hat, / ? 
bin ich es der Sache, dem Schutze meiner geliebten 
Landsleute vor Sportelſucht ſchuldig, beſcheiden anzu: 
en: 
ale der arme Landmann, der mit Nahrungsſor⸗ 
gen belaſtete Handwerker, fühlt überhaupt jeder 
Unterthan des Pteußiſchen Staates, den Verluſt 
winiger, wenn er weiß, daß nicht der Stadtrichter 
und fein Aktuar, ſondern der Staatsfond damit wi⸗ 
der die Gebühr bereichert wird? oder hat die vor⸗ 
geſetzte Behörde, der Vertreter des Fiscus, je ſolche, 
zur Belaſtung der Sportelpflichtigen dienende Mehr: 
forderung befohlen oder gut geheißen?“ 3 
Ihr Herten Juriſten, die Hand aufs Herz! Sie 
müſſen dieſe Fragen mit einem entſchiedenen „Nein“ 
beantworten. Alſo warum forderte das Stadtgericht zu 
u. mehr, als ihm zuſtand, warum drohte daſſelbe wegen 
ungebührlichkeiten mit Exekution? warum? frage ich 
nochmals. 
antworten: 1 
a 8 — wird offenbar, 
vie. e die Todten auferſtehn,“ N 
ledoch eine ſolche Antwort nützt mir nichts, ſie entſchä⸗ 
diat nicht die zur Gon denz verwepdete koſtbare Zeit, 
erstattet nicht das Porto, was angewendet werden mußte, 
um in eiten daß ent Geſetzeskunde hat und 
geſetzlich haben muß, wenn er ſich den Irrthümern 
eines Stadtgerichts zu U. ſchäte, unden dt 
worbenes Geld nicht der im Jerthu 
Exekution Preis geden will. Das 


Sie werden mir vielleicht wie Müllner, 


. 
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beliebte mich in ſeinem e en * 
ger, 


Rechtskundigen zu nennen. — Ein Rechts 

ſolchem Sinne, als daſſelbe es glaubt, ein Juriſt, bin 
ich nicht. Aber ich kenne das Recht, und was noch 
mehr iſt, ich weiß darnach zu handeln, mich in daſſelde 
zu fügen: Weiß das Gericht zu U. es nicht, als Stadt: 
Gericht muß daſſelbe es wiſſen, daß jeder Einwoh⸗ 
ner dis Staates (Allg. L.⸗R. Einleitung $. 12.) ſich 
um die Geſetze zu erkundigen gehalten iſt, und 
Niemand ſich mit der Unwiſſenheit eines Ge⸗ 
etzes entſchuldigen kann. 
! — Aber noch mehr. Ich weiß auch die 
Ordnung, in welcher die Juſtiz⸗Geſchäfte betrieben wer⸗ 
den ſollen; ich weiß einen Fall, wo in U. eine am 27. 
ai 1843 angeſtrengte Klage, wo das Geſetz vom 
1. Juni 1833. $ 9. die Anſetzung eines Termines 
mit vierzehntägiger Friſt verordnet, ein Termin 
auf den 5. September 1843 ungeſetzt wurde, wo mit⸗ 
hin gegen alle Begriffe von Gerichts⸗Ordnung, ſtatt 
vierzehn, netto Hundert und Ein Tage, zur 
Einlaſſung des Verklagten verſtattet wurden, gleichſam 
als wolle die Juſtſz von U. in jenem Prozeſſe ein Ju⸗ 
biläum celeb riren 5 

Widerlege das, wer es vermag, wer ſich mächtig ges 
nug fühlt, die nackte unumſtößliche Wahrheit zu ent⸗ 
kraͤften. f 

Vielleicht nimmt das Königliche Ober⸗Landes⸗Gericht 
zu R. Notiz von dem zur Sprache gekommenen Falle, 
und überzeugt ſich aus den Akten, wer Recht oder Un⸗ 
recht hat. 

Und da die Sportelrelterei, wie eine andere Stimme 
aus Oberſchleſien ſich vernehmen läßt, wirklich eine Aus⸗ 
dehnung gewonnen hat, daß die Befürchtungen, das Volk, 
namentlich der unkundigere Theil deſſelben, werde bevor⸗ 
theilt, mit Recht aufkommen, da mein urſprünglicher 
Plan, eine Sammlung von Thatſachen; die dies docu: 
mentiren, dem Druck zu übergeben, noch hingehalten 
wird, und da die Redaktion dieſer Zeitung auch dieſem 
Theile der Volsbelehrung einige Spalten derſelben öff⸗ 
net, fo will ich zum Troſte für das Stadtgericht zu U., 
zur Beherzigung für alle gleichgeſinnten Sportulanten, 
und zum Nutz und Frommen des Publikums, noch 


einen Fall aus meiner Sammlung zum Beſten geben, 


der mindeſtens eben ſo lehrreich, als der früher mitge⸗ 
theilte iſt, wenn auch das Reſultat grade nicht ſo ab⸗ 
ſchreckend ſcheinen möchte. 

S. klagte bei dem Königl. Land⸗ und Stadtgerichte 
zu W. wegen 10 Rthlr. gegen D. und -üeß ſich durch 
den Juſtiz⸗Commiſſarius W. zu W. vertreten. Im 
Laufe des Prozeſſes wurde die inzwiſchen erfolgte Be⸗ 
friedigung des Klägers nachgewieſen, und das Gericht 
verurtheilte denſelben zur Tragung der gerichtlichen und 
außergerichtlichen Koſten. ö & 

Das Gericht liquidirte 

n) Gebührenpauſchquantum von der ein⸗ 
geklagten Forderung per 10 Rthlr. 
1 S f. d vi 

b) Gebührenpauſchquantum von den Dans 
datarien⸗Gebühren per 6 Rthlr. 6 Sgr. 

6 Pf. auf contradictoriſche Verhandlung 
erkannt à 3 Sgr. pro Thlr. 4 21 ſgr. 


Jumma I ttlr. 6 for. 
Der Kläger entgegnete auf die ihm gewordene Exe⸗ 
kutions⸗Androhung, indem er 16 Sgr. überſchickte: 
„daß er die ad b berechneten 21 Sgr. nicht bezahle, 
und ſich gegen eine etwa beabſichtigte Exekution durch 
Beſchwerde bei dem Königl. Ober⸗Landes⸗Getichte ſchützen 
werde. In der Verordnung vom 21. Juli 1843. Ge⸗ 
ſet⸗Sammlung S. 297. F. 1 ſei ausdrücklich vorge: 
ſchtieben, daß die während des Prozeſſts entſtandenen 
Schäden und Koſten, ſo wie Nutzungen, Zinſen und 
Früchte, welche erſt während des Prozeſſes aufgelaufen 
und entſtanden find’ von det Berechnung der Koſten 
ausgeſchloſſen bleiben ſollen. Falls ſich daher das Land⸗ 
und Stadtgericht mit der durch ihn reglementsmaßig 
vorgenommenen Reduktion nicht begnügen ſollte, werde 
er die Exekution erwarten und dieſen Gegenſtand öffent: 
lich zur Sprache bringen.“ 

Der feſte Ton, der in dieſer Entgegnung liegt, und 
die Scheu vor dem angedrohten Lichte der Oeffentlich⸗ 
keit, hat das Land⸗ und Stadtgericht dewogen, dieſe 
Angelegenheit auf ſich beruhen zu laſſen, und ſich mit 
Az der urſprünglich geforderten Summe zu begnügen. 

Breslau. Guillaume. 


15 far, 


Theologie und Seminariſt Herr König gegen Herm 


nicht aus der Feder des Hr. 


men werden. 


Der Wahrheit die Ebre! 
Durch die Erklarung, welche der Studioſ. der evang⸗ 


von mir als zeit. Decane geleiteten Disputation pro 
stipendio bettifft, fo iſt fie ohne mein Vorwiſſen und 
ohne meine Veranlaſſung angefertigt und in der Bresl. 
Ztg. abgedruckt worden. Nachdem fie abgedruckt war, 
hade ich von ihr Kunde bekommen. Eine Nachforſchung, 
in Folge deſſen angeſtellt, hat gelehtt, daß die Recenſion 
Pe n. Stud. König geflloſ⸗ 
en iſt. 


Jede Behauptung, die mit dieſen Bemerkungen in 


Widerſpruch tritt, bezeichne ich hierdurch Öffentlich als 


eine boshafte Verleumdung. 
Breslau am 16. Mai 1845. 


Wilh. Böhmer. 


Erwiderun g. 

In Nro. 99 erſte Beilage der priv, ſchleſ. Zeitun 
findet ſich ein Artikel aus Brieg . — 
den Nachfolger des geweſenen katholiſchen Pfarters P. 
aus vermeintlich guter Quelle berichtet wird: Es habe 
derſelbe bei der Taufe eines Kindes, bei welchem die 


Tochter einer geachteten aber proteſtantiſchen Familie 


Pathe war, ſich nicht geſcheut, beim Beginnen des Tauf⸗ 
actes das Kind aus den Armen zu nehmen und es der 
Hebamme zugeben, weil er auf Befragen vernommen, 
daß die das Kind in Händen haltende Pathe proteſtan⸗ 
tiſch, und zur Uebernahme einer Pathenſtelle nicht fähig 
fi. Wenn damit der unterzeichnete Pfarr⸗Adminiſtra⸗ 
tor gemeint ſein ſollte, wie der ganze Paſſus anzudeu⸗ 
ten ſcheint, ſo ſieht derſelbe ſich genöthigt, zur Steuer 
der Wahrheit hiermit öffentlich zu erklären, daß fo lange 
er in Ohlau als Seelſorger der katholiſchen Gemeinde 
vorſteht, kein Fall der Art vorgekommen, und 
das bezeichnete Faktum rein aus der Luft gegriffen iſt. 
Ohlau, den 15. Mai 1845. 


Gebel, Pfarr⸗Adminiſtrator. 


Ri nt h e l. 

Ich trage zuweilen gewaltige Laſten, 
Man ſieht mich als Läufer bald groß und bald klein, 
Nie darf in dem eigenen Bette ich raſten, 
Ich hab' einen Spiegel und ſchau nicht hinein!. — 
Wohl ſtreb' ich nach Vorwärts bei Nacht und bel Tage 
Doch drängt es gleſchzeitig zur Tiefe mich fort, 
In andrer Bedeutung bring' Manchem ich Plage, 
Und zeig mich am Körper bald da und bald dort. 

G. R. t. 


* 


Actien Coneſe. 


Rhein. 
Oſtedtheiniſche (Ro: Minden) Zuſ.⸗Sch. p. G. 107%, Br. 
uſ.⸗Sch. p. C. 108% Gld. 
Sächſ.⸗Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 113 bez. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. G. 103 Br. p 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗ Sch. p. C. abgeſt. 105%, bez. u, Glb. 
Berlin⸗Hamburg Zuf.⸗Sch. p. C. 116 Br. N 
Thüringſche Zul.⸗Sch. p. C. 110 % Br. 
Iriedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 101¼½ — % bez⸗ 


Berlin, 14. Mai. — Bei ziemlich lebhaften Verkehr ers 
fuhren die Courſe der meiſten Actien und ien 
heute abermals eine Steigerung, und die Stimmung bl 
bis zum Schluſſe der Börſe angenehm. 


(A. Pr. 3.) Die Behuſs der beabſichtigten Eiſenbahn⸗ 
Anlagen von Emden über Leer und Lingen nach Mün⸗ 
ſter, und von Lingen über Osnabrück und Bünde dis 
an die Köln⸗Mindener Eiſendahn noch erforderliche ges 
nauere Vermeſſung un Nivellirung des Terrains wird, 
mit Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs von Han⸗ 
nover, durch zehn Offiziere aus der Armee vorgenom⸗ 


Pr Brief Kalten 
Zur unentgeldlichen Aufnahme nicht geeig⸗ 


Kandid. T. in Nr. 108 des laufenden Jahrs. der net: ein Gedicht mit der lebe or 
Dat. ige recen, fine ic 14 fc, Same oe in de lee nn g“ van f. fl re en 


Bemerkungen veranlaßt. Wie min uche 8 
chelei zuwider iſt, ſo hat er e deen 50 Fo. 
aut e, a a a: Ee verdankt daher 
3 2 ben Schmeichelei die freundlichen 


mir, 


nd en diefem Jahte akademi⸗ 
Ing 3 — Was die Ricenfion einer 


46 ein Bericht in der W. Ztg über ein Cönctet dre A. N. 


* 


eingeſendet von R. Th. in W. i 


demo fa genzüge-anf „der 
Abfahrt von Breslau Morgens 0 Ahe — M. 
x * Schweidnitz * 6 „15 M. 


6 


Niederſchleſiſch⸗ 


18 M. 


Breslau, den 16. Mai 1845. 
a Die 


Verbindungs ⸗ Anzeige. 
unſere heut vollzozene chen . Vecb indung 
beehren wir uns Verwandten und Freunden 
— uzeigen und empfehlen uns bei 
unſerer e von hier zu geneigtem Andenken. 
Breslau den Löten Mai 1845. | 
Ferdinand Erüger, Paſtor zu 
Bielwieſe. 

Eveline Crüger, geb. Preuß. 


Todes = Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Den Iiten d. Mts., Abends 11 uhr ſtarb 
nach kurzem Krankenlager am Nervenſchlage 
der katholiſche Pfarrer von Protſch und Schwei⸗ 
nern Carl Schnabel, im noch nicht voll: 
endeten 37ſten Lebensjahre. Seinen Freunden 
und Bekannten widmen dieſe traurige Nachricht 

die Geſchwiſter. 


f Todes⸗Anzeige. 

Den heute Nachmittag Yalb 4 uhr nach 
vielen Leiden erfolgten ſanften Tod unſerer 
heißgeliebten Gattin, Mutter und Großmut⸗ 
ter, der Frau Louiſe v. Pirch, geb. Freiin 
v. Tyncker, im beinahe vollendeten 76ften 
Jahre und im 49ſten Jahre einer glücklichen 
Ehe, zeigen tiefbetrübt mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme an. : | 

Oels den 14. Mai 1845. 

Chriſtoph v. Pirch, General⸗Maj. a. D. 
Wilbelmine v. Reſtorff, geb. v. Pir ch. 
ich v. Reſtor ff, Oberſt a. D. | 

2. u Enkel. 1 


Todes ⸗ Anzeige. 
Im Glauben an ihren Gulöfer ging nach 
langen ſchweren Leiden mein theures Weib 
und unſere liebe Mutter Friederike, geb. 
Fliegner, im 6lften Lebensjahre, geſtern 
. zur ewigen Ruhe ein. Dies ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung denen in der Ferne, die 
ihr wohlwollten. 
Goldberg den 14. Mai 1845. 


Der Superintendent Poſtel und Familie. 


Todes⸗Anzeige. 
2 u ee N 221 
is entſch ent frü nf Uhr, fanft, nach 
ſchweren 2 2 — Ber Kungenfemin: 
ſucht in dem Alter vom 35 Jahren mein innig 
i Gatte, der Hauptmann im großen 
Generalſtabe, Ferdinand von Mörnerß wel⸗ 
ches ich tief betrübt, nahen und fernen Freun⸗ 
den, um ſtille Theilnahme bittend, hiermit 
ergebenſt anzeige. 

Eiſenberg den 15. Mai 1845. 
Maria von Mörner, geb. Du Port. 


ie 7 = 
Geſtern Vormittag um Uhr verſchie 
fünfwöchentlichen Leiden 


nach 8 unſere gm 
Mutter, Frau Buchbinder Sophie Strieg⸗ 
ner, ſanft und ergeben an Herzleiden. Ihre 
raſtloſe Thätigkeit, ihte unermüdet aufopfernde 
Liebe zu ihren Kindern ſichern ihr ein ewig 
dankbares Andenken bei ihnen. um ſtille 
Theilnahme bitten b 

die Hinterbliebenen, 
16. Mai 1845. | 


7 

ter⸗ Repertoire. 
Sonnabend den 17ten, neu einſtudirt: 
ürgerlich und romantiſch.“ Luſtſpiel in 
Acten von Bauernfeld. Baron Ringelſtern, 
Hert Emil Devrient, vom Königl. Hof⸗ 
ter in Dresden, als ſechszehnte Gaſtrolle. 
nntag den 18ten, neu einſtudirt: „Ka⸗ 

bale und Liebe.“ Trauerſpiel in 5 Akten von 
i Ferdinand, Hr. Emil Devrient, 
Hoftheater in Dresden, als 
(Wegen Länge des Stückes 


I 


stau den 


Schiller. 
vom Königl. 
I1te, olle. 
Anfang 6 uhr.) 
Im alten Theater zu Breslan 
beginnen wiederum die wegen Kränklichkeit 
ausgeſetzt geweſenen Vorſtellungen der Familie 
rice, und findet wiederum Sonntag den 
8. Mai eine große ene ſtatt. 
€ 


Das Nähere weten die Anſchlagzettel beſagen. 


m Weiß ' ſchen Lokale, 
I Abe No. 16) 
heute, Sonnabend den 17. Mai, 
Großes Nachmittags » Concert der 
Steyermärtifchen F uſikgeſellſchaft. 


18. dN 
Sountag den 2 Nachmittag: 
Anfang 3½ uhr. Entter a Perfon 2%, Sgr. 
i 's Garte 
u ne 17. Mai * 
großes en 
Köt 
Anfang Be 4 uhr. 
— — ln 2% vn Contert 
8 Bei ungünſtig im S — Beria dat 


Urania 


Sennabend den ITten d. M. | er Tanz. 
edern zu 
adde ze cadre ul ge gerte 


Märkiſche⸗Eiſenbahn. 


Sonntag den 18. d. Mts. wird Naqmittags * 7 von Breslau aus ein Extrazug 
nach Liſſa gehen und von dort 7%, Uhr Abends zurück ke 
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lau:S . äßheit der V riſt des f. 137. 1 
ge‘ . Freiburger Eiſenbahn Gemäßheit der Vorſchrift $ seg 


Tit. 17. Thl. I. des Allgem. Lands Rechts, 
uhr — M. hiermit bekannt gemacht. 
„156 M. Breslau den 8. Mai 1845. 
18 M. Königl. Vormundſchafts⸗Gericht. 
0 e 


HOieffentliche Vorladung. 
Nachſtehende Perſonen find verſchouen: 
1) Ernſt Joſepß Ludwig Stieglitz, wel 

cher am 27. Juli 1804 in Comorno bei 
Coſel geboren iſt und ſeit 49 Jahren 

keine Nachricht von ſich gegeben hat; 
Carl Schnappka, geboren zu Njeft, 
A n ; e i 5 | — —.— October 1804, welcher ſeit 
ahren keine Nachricht von ſich ge⸗ 

I. Ein Gut am Fuße des Gebir⸗ geben 9 8 5 3 
ges, in reizender Gegend, wegen 3) Koſalia Tie, welche muthmaßlich in 
der Nähe einer dedeutenden 
Kreisſtadt zum Abſatz der Pro⸗ 
dukte vortheilhaft gelegen, weis 
ches mit ausgezeichneter Frucht⸗ 
barkeit, dei ſehr leichter Be⸗ 
wirthſchaftung, ——— die 
größte Annehmlicht, t verbin⸗ 
det, kann 30 dem Preiſe von 
eirca 70,000 Nthir., jedoch 
nur an eruſte Käufer, die ein 
derartiges Beſitzthum ſuchen, 
zum Ankauf nachgewieſen wer⸗ 


den. 

II. Eine privilegirte Apotheke, die 
elegant eingerichtet iſt, in einer 
der volkreichſten Kreisſtädte, 

und durch die Eiſenbahuverbin⸗ 
dung nur cinige Stunden von 
hier entfernt, int unter annehm⸗ 


Nachm. 2 uhr — M. Abends 6 
3 2 15 M. 39 8 


* 2 18 M. 


ren. 


Betriebs⸗Inſpection. 


— 
= 


gend von Patſchkau ſich aufgehalten und 
ſeit 30 Jahren keine Nachricht von ſich 
gegeben hat; 
Jakob Brylka, welcher am 18ten Juli 
1755 in Ujeft geboren, zuletzt in Leſch⸗ 
nig gewohnt, von da vor 25 Jahren zum 
Markte nach Krappitz gefahren und von 
dort nicht mehr wiedergekehrt auch keine 
weitere Nachricht von ſich gegeben hat; 
5) Joſeph Mathusczyk, welcher am Alten 
Marz 1793 in Oziewkowitz geboren, vom 


4 


— 


von ſich hat hören laſſen. 


Alle dieſe Perſonen nebſt ihren etwa zurück⸗ pachten. 
gelaſſenen unbekannten Erben werden auf habe ich 


Auction. 
Am loten d. Mis. werde ich in No. 16 
Katharinen⸗Straße (Anatomie⸗Gebäude) aus 
dem Nachlaſſe des Herrn Geh. Raths Otto 
verſteigern a 
a) Vormittag 9 uhr div. Hausgeräthe und 
Meubles, wobei ein großes Buffet und 
ein Ausziehtiſch für AU Perſonen von 
Zuckerkiſtenholz, ein maſſiver Mahagoni 
Tiſch, ein Kronleuchter ꝛc. 

b) Nachmitta 
diverſer Weine. 

Breslau den I2ten Mai 1845. 

Mannia, Auctions⸗Commiſſ. 


Auction. 
Am 22ſten d. M. Vorm. 9 uhr ſollen im 


Wyſſoka geboren iſt, zuletzt in der Ge⸗ Auctionsgelaſſe, Breiteſtraße No. 42, 


weiße und bunte Tiſchſeuge zu 6 
und 12 Couverts, Handtücher, Züchen⸗ 


und Inlet⸗ Leinwand, Umſchlage⸗Tücher, 


Bettdecken, Beinkleiderſtoffe, Kaſimir⸗ 
und Atlas⸗Weſten und 30 Schock Ereas⸗ 


Leinwand 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau den 16. Mai 1845. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


Der Eigenthümer des Rittergutes u lo ſch⸗ 


Jahre 1813 bis zum Jahre 1823 ſich witz, Oelſer Kreiſes, beabſichtigt, dieſes Rit⸗ 
angeblich in Hotzenplog aufgehalten, fos|tergut mit den zwei dazu gehörigen Ruſtikal⸗ 
dann ſich ins Oeſterreichiſche begeben ſtellen im Wege des Meiſtgebots zu ver⸗ 
und ſeit der letzteren Zeit nichts mehr kaufen, oder, wenn kein annehmliches Ge⸗ 
bot erfolgen ſollte auf zehn Jahre zu ver⸗ 

Mit dieſem Geſchäft beauftragt 


baren Bedingungen zu verkaufen. den Antrag ihrer Anverwandten und zefp. 1) zur Entgegennahme der Kaufgebote einen 


III. 15, 20 und 25,000 Athlr. des für fie beſtellten Abweſenheits⸗Kuraters 
find auf Dominial⸗Güter und hierdurch vorgeladen, ſich innerhalb 9 Mona- 
279 K 1 4 und ten, gern = in dem auf den 

% Pt. 5 . x ten October 45 
wine nenne a 1 tierorts angeſetzten Termine in dem Gerichts: 
abe, ſchon menbiizt, nebſt, De: kerle, ie De 
N . ewärtige 

. — ſonſt für tet erklärt und ihr Wermögen ih 

vermiethen 3 zu ren ſich bis jetzt gemeldeten Anverwandten 

Anfrage⸗ Ind Adreß⸗B reſp. der Juſtiz⸗Ofſtziante⸗Wittwen⸗Kaſſe 

nfrage⸗ un reß⸗Bureau ſüberwieſen werden fol, 
im alten Rathhauſe. Gr.:Strehlig den 25. September 1844. 
Beta 5 Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
ekanntmach ung. f 


Es iſt Abſicht, folgende Chauſſecgeld⸗ Hebe Oeffentliches Aufgebot. 
ſtellen vom 1. Juli d. J. ab anderweit an Auf das Haus sub No. 94 peiskretſcham 
den Beſtbietenden einzeln zu verpachten: find 8 Rthlr., weiche auf den Grund eines 

1) im Bezirke des Königlichen Haupt⸗ Inſtruments vom loten Februar 1774 für 
Steuer⸗Amts zu Breslau die hieſige Pfarrkirche Fol. 556 des alten 
die Stelle zu Koberwitz. Hypothekenbuchs eingetragen find, trotz be⸗ 

2) im Bezirke des Königl. Haupt Steuer- haupteter Berichtigung bei der Uebertragung 
Amts zu Schweidnitz: ? des Beſitztitels in das neue Hypothekenbu⸗h 


IV. 


Termin auf den 23ſten Juni 1845 
Vormittags 10 uhr, : 

2) zur Entgegennahme der Pachtgebote einen 
Termin auf den 24ſten Juni 1845 
Vormittag 10 uhr 

in meiner Kanzlei, Junkernſtraße No. 4 zwei 
Treppen hoch, angeſetzt. Sollte ein annehm⸗ 
liches Gebot erfolgen, fo wird der Kauf: oder 

Pachtvertrag noch am Tage der Licitation 

abgeſchloſſen und auf Grund deſſelben die 
Uebergabe am nächſten Tage erfolgen; dabei 
wird aber bemerkt, daß Herr Verkäufer fü 
die Auswahl unter den Bietern vorbehaͤlt. 
Die Verkaufsbedingungen und Vermeſſungs⸗ 
Regiſter find vom löten Mai c. ab, die 
Bedingungen der Verpachtung jedoch erſt vom 
Iſten Juni c, ab bei mir einzuſehen oder in 
Abſchrift zu erhalten. a 

Breslau den Sten Mai 1845, 


a J. N i t ſch e, 
Juſtiz⸗Commiſſarius und Notar, 


die Stellen zu Adelsbach, Bertheladorf ex decreto vom Ilten October 1824 mis) Kurze Beſchreibung des Gutes Uloſchwitz. 


Heidersdorff, Koſemitz und Steine, übertragen worden. Das Schuld⸗ und Hy⸗ 

3) im Bezirke des Königl. Haupt ⸗ Steuer; potheken⸗Inſtrument vom 10ten Febr. 1774 
Amts zu Mittelwalde: iſt verloren 
die Stellen zu Friedrichswartha, Ober⸗ werden. Es 


Amts zu Liebau: 


Quolsdorff. richt binnen drei Monaten, fpäteftens aber 
Zur Verpachtung — Stellen ſind die in dem auf 
Licitations⸗Termine anberaumt: 16ten A 5 
. Haupt ms | ch are Vormittags 
au die Stelle zu Koberwiz zum 


. Mai d. J. hierſelbſt angeſetzten Termine zu melden und 
Zu L im Lokale des genannten Haupt⸗Amts 


ihre Anſprüche geltend zu machen, widrigen⸗ 
auf die Stellen zu Adelsbach mit Neu. falls dieſe mit ihren Anſprüchen ausgeſchloſſen 
Reichenau und Quolsdorff, ferner zu und ihnen dieſerhalb ein ewiges Stillſchwei⸗ 
Berthelsdorff, Heidersdorf, Koſemitz gen auferlegt, das erwähnte Inſtrument aber 
und Steine zum 31. Mal d. J. für erloſchen erklärt und die Poſt, worüber 
Zu 3 im Lokale des genannten Haupt: Amts es handelt, gelöſcht werben foll, 
auf die Stellen zu Friedrichs ⸗Wartha, Pelskreiſcham den 12. April‘ 1845. 
Ober Schwedelsdorff, Rückerts und) Königl. Lands und Stadtgericht. 
Tarnau zum 5. Juni d. J., x 
und zwar überall von Vormittags 9 uhr an. g 
Die Licitations⸗ und Verpachtungs⸗ Bedin- Den unbekannten Gläubigern des am 27ſten 
gungen liegen zur Einſicht der Pachtluſtigen März 1837 zu Mittel⸗Peterswaldau verſtor⸗ 
jowohl bei den drei Haupt⸗Aemtern zu Bres⸗ benen Häusler und Weber Ernſt Schreyer 
lau, Schweidnitz und Mittelwalde, als auch wird hierdurch die 3 
im Bureau des Königl. Provinzial⸗Steuer⸗ am 28. Mai c. Vormitt. 10 Uhr 
Direktorats aus, und können zu jeder Zeit in hieſiger Gerichts » Kanzlei bevorſtehende 
während der Geſchäftsſtunden eingeſehen wer⸗ Theilung der Verlaſſenſchaft bekannt gemacht. 
den. Breslau den 10. Mai 154% Peterswaldau den Idten April 1845, 
Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Gräflich zu Stolbergſches Gerichts⸗Amt. 
Provinzlal⸗Steuer⸗Director. — En E93 56 EEE 
v. Bigeleben, 


Bekanntmachung. 


Bekanntmachung. 

Mit Genehmigung der Königl. Hochlöbl: 
Regierung zu Liegnitz werden vom 1. Juni 
d. J. ab, anſtatt des bisher am Sonnabend 
hierſelbſt ſtattfindenden einen Wochen⸗ 
marktes, nunmehr 


Bekanntmachung. 

Es iſt mir zu wiſſen nöthig, ob in der 
Stadt Breslau und den hierzu gehörigen 
Vorſtädten Wittwen und Waiſen von evan⸗ 
geliſchen oder katholiſchen Elementar⸗Schul⸗ märkte, und zwar Mittwochs 
lehrern, und überhaupt von ſolchen Schul⸗ Sonnadende, abgehalten werden. 
lehrern, welche nicht an Gymnaſten, Pro. Indem wir dies hiermit zur öffentlichen 
gymraſien, Schullehrer ⸗Seminarien, Taub⸗ Kenntniß bringen, bemerken wir gleichzeitig, 
ſtummen⸗ und Blinden⸗Anſtalten, Kunſt⸗ und daß der auf Mittwoch fallende Wochenmarkt⸗ 
höhern Bürger⸗Schulen, fo wie an Univerſi tag beſonders günftig für den Verkehr mit 
taten und Militair⸗Schulen angeftellt waren, Getreide gelegen fein dürfte, weil an die⸗ 
befinden, weiche zur Zeit keine Unterfiügung ſem Tage in keiner der hier in der 
aus irgend einer Kaſſe genießen. Nähe gelegenen Städte ein Wochen⸗ 

Die betreffenden Wittwen und Waiſen, markt abgehalten wird. 
oder die Vormünder der latzteren haben fig) Goldberg den 9. Mai 1845. 
bis zum 8 — ar in mei: Der Magiftron 
nem Büreau, laue e 44, in — —— — 

meſtunden zu welb n. d eee eee 

Auf ſpatere Anmeldungen kann ich nicht | „ Den geehrten n 
Rückſicht n 8 x hieſiger und ferner umgegend dient 

Breslau . Mai 1845. N hiermit zur ergebenen Nachricht, daß x 


> ür di die W : 
Der Königl. Landrath. f Sieh n der Wen 1 — 47 di 


Gr. Königsdorff. ab zur Bequemlichkeit auf hiefigem 8 
Bekanntmachun = | Bahnbofe aufgestellt fein wird. An 


d. 
— 17 
Die bevorstehende Theilung des Nachlaſſes 5 „ 
en 


und 


b 15. 
des hier am 9. Auguſt 1844 verſtorben J erhoben. Löwen den 
dealer Johann Ehrpard Scan, win l 


gegangen und ſoll aufgeboten zen, Reſt guter Rogg 
werden daher alle diejenigen, Wieſenland: 11 
Schwedelsdorff, Rückerts und Tarnau. welche an das gedachte Inſtrument als Ei⸗ bereits 30 Morgen kün 
4) im Bezirke des Königl. Haupt⸗ Steuer: genthümer, Ceſſionarien, Pfand: oder ſonſtige Zuſtand der Wieſen iſt 

; Briefs⸗Inhaber Anſprüche haben, hierdurch! Holzwucdsr bedeutend und über 
die Stellen zu Neu ⸗ Reichenau und vorgeladen, ſich bei dem unterzeichneten Ge: bedarf. 


Acker, vorzüglichem B 
e 


Totalfläche: 1,005 Morgen. 5 ! 
Ackerland: 718 — 260 Morg. Wei⸗ 
oben. - 
Morgen, davon werden 
ch berieſelt. Der 


. 


Jagd: durch die Nachbarſchaft der Herzog: 
lich Braunſchweigſchen Reviere, vortrefflich. 

Bauſtand: maſſives zweiſtöckiges, neu aus⸗ 
gebautes Wohnhaus von 15 Wohnzimmern 
und übrigen nothwendigen Räumlichkeiten, 
maſſiven Kuh: und Schaafſtall für reſp. 40 


und 100 Stück, die übrigen Gebäude nicht 
maſſiv, jedoch in gutem Zuſtande und im 


Ueberfluß vorhanden. 

Garten: groß und voll tragbarer Obſtbäume. 
Lage: angenehm und bei der Nähe von 

3 Städten ſehr leichter Abſatz. : £ 
Laſten: außerordentliche keine. 


Königliche Steuern: monatlich 13 Rthlr. 


2 Sgr. N. N ; 

Augenblickliches Inventarium: 12 Pferde 
excl. Fohlen, 8 Ochſen, 21 Kühe und Jung⸗ 
vieh exel. Kälber, 750 Schaafe excl, 1 
Bracken. 


Zu verkaufen 


iſt eine in einer belebten Stadt Oberſchleſiens 


N an? Beſitzung unweit der Eiſenbahn, be: 


hend in einem maſſiven Wohnhauſe mit 
7 Stuben, zwei Kabinets, zwei Küchen, 
großen Kellern und boden, nebſt Stal⸗ 
lung für 12 Pferde, die erforderlichen Wagen 
und Holzremiſen und 150 Morgen Acker und 
Wieſen nebſt ſämmtlichen Beſtänden, wie 
alles ſteht und liegt, für den feſten Preis 
von Rrhlr., mit einer Anzahlung von 


lern Wochen: 4600 Rthlr. Sämmtliche Gebäude find maſſiv, 


im beſten Bauzuſtande und mit doppeltem 
Flachwerk gedeckt. Das lebendige und todte 


Inventarium iſt von bedeutendem Umfange. 


Ernſtliche und zahlbare Kaufsluſtige erfahren 


das Nähere in dem Agentur: und Com⸗ 
ri Sie N : 


miſſions⸗Comtoir des 
Gabriell, in Breslau, Carlsſtraße No. 


Eine laudemialfreie Erbſcholtiſei, bei Wüſte⸗ 


waltersdorf und Waldenburg gelegen, mit 


neu gebauten, ſchönem Wohnhauſe, gewölb⸗ 
ten Kuh⸗ und 3 120 Morgen 

en, ſchönen Wi'ſen, 
ö e, Bleiche, Brettmühle, 
Brennerei, S elegenheit, Fleiſcherei, eige⸗ 
ner Schmiede, 480 Rthlr. Silberzinſen, A 
hen, 4 Pferden, vollſtändigem todten Inven⸗ 
tarium, habe ich ſofort laut Anſchlag, ſehr 


antes zu verkaufen. 


ralles, vorm. Gutsbeſ. Schuhbrücke Nr. 66, 
Meinen Wagenverkauf von Stuhl: und 


Mai gen habe ich von der Meſſergaſſe 
0 t f x f ZU auf. de weer No. 2, in den 
dana e re miſchen Katſer, verlegt. 8. G. Werl, 


2% Uhr eirca 500 Flaſchen 


den Guts. 


Ferdinand Birt, 7 
Duchhaud tung für deutſche und aus audiſche Literatur. | 

Breslau, % 1:0. 3 1 > Ans vreraeee 
am Naſchmarkt No. 47. am großen Ning No. 5. 


In Unterzeichnetem erſchien ſoeben und wurde an alle Buchhandlungen verſandt, vor⸗ 
se in Breslau und Ratibor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei E. 
A. : 


tock: £ 
Die Zukunft | 
Deutſchlands Wollerzeugung u. Wollbandel. 


Ein Buch fuͤr Landwirthe, Kameraliſten und Kaufleute 
v 


on 
G. Elsner. | 
gr. 5 . ige 1 5 er über ſein Lieblingsfach 
i it und Klarheit in dem, 8 
J..... br atlonat Sabo, wein une 
Vaterlande bisher goldene Früchte getragen. Er widerlegt ſiegend die Beſorgniß, die man 
wegen ſeines Verluſtes hegen könnte, und gibt zugleich eine vollſtändige Anweiſung, wie 
Deutſchland mit dem glücklichſten Erfolge jeder verſuchten Konkurrenz von Außen begegnen 
uß. Wir halten jedes Wort, was wir weiter zur Empfehlung des Buches beifügen könn⸗ 
ten, für überflüſſig, weil es ſonſt ſcheinen möchte, als bedürfe es derſelben und werde ſich 
nicht ſelbſt empfehlen. Stuttgart und Tübingen, April 1843. 
f J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Im Verlage der J. G. Calpe'ſchen Buchhandlung in Prag iſt fo eben erſchienen⸗ 
Ze 2 Breslau und Ratibor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei E. 
Stock: N 


Die Gährungschemie 
wiſſenſchaftlich begründet und in ihrer Anwendung auf die a 
Weinbereitung, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei und 
2 Hefenerzeugung 
practiſch dargeſtellt von 


Carl J. N. Balling, 


1 9 | 
ordentlichem Profeſſor der techniſchen Chemie an der landſtändiſchen techniſchen Lehranſtalt in 


0 rag ꝛc. ꝛc. 
I. Band: Allgemeine Gabrungschemie und die Bereitung des 
Weines, 2% Bogen, mit 16 Tabellen und 2 Kupfertafeln. Preis, in Umſchlag 
geheſtet, 21 Rthir. Der II. Band, etwa 30 Bogen ſtark, enthält in 3 Abtheilun⸗ 
gen die geſammte Bierbrauerei. 1) Die Vorbereitung der Materialien 
zum Brauprozeß. 2) Die Erzeugung der Würze oder das eigentliche Brauen. 
3) Die Gährung der Würze und das Bier. Der III. Band enthält auf circa 


15 Bogen die Branntweinbrennerei und Hefenerzeugung. 

Dieſe Bände werden in kurzen Zwiſchenräumen folgen und das vollſtändige Werk wird 
bis Ende Auguſt in den Händen des Publikums ſein. ' 

Das vorſtehende Werk ift faſt ausſchließlich auf die eigenen Verſuche des Herrn Ver⸗ 
faſſers begründet, und alle darin beſchriebenen Manipulationen auf wiſſenſchaftliche Prin⸗ 
zipien zurückgeführt. 

Die Einführung des Sauharometers, die conſequente Durchführung ſeiner Anwendung in 
allen vorkommenden Fällen, ſo wie die Einführung beſtimmter Benennungen für Manipu⸗ 
lationen, Producte, Erſcheinungen u. ſ. w., wodurch die Mittheilungen ſehr erleichtert wer⸗ 
den, ſind neu und eigenthümlich. ; 

Bei der Bierbrauerei wird man die Conſtruction der Malzdarren und Keſſelfeuerun⸗ 
gen, die Wirkung des Hopfens auf die Bierwürzen und das Bier, ſo wie den Biergährungs⸗ 
proceß in ihren wahren Bedeutungen aufgefaßt ſehen. Die Prüfung der Biere, die Grund⸗ 
ſätze der Bierbeſteuerung und Controle derſelben, der umriß einer allgemeinen Brau⸗ und 
Schankordnung — baſirt auf wiſſenſchaftliche Grundſätze und zurückgeführt auf den Gehalt 
an verarbeiteter nutzbarer Subſtanz — ſind von hoher Wichtigkeit. ? 

In ähnlicher gründlicher Art ift die Branntweinerzeugung aufgefaßt und erläutert; 
hieran ſchließt ſich eine ſtatiſtiſche Ueberſicht dieſer Gewerbbetriebe, welche zeigt, von wie 
großer Bedeutung dieſe für die Staaten und für Gewerbtreibende und Conſumenten ſind. — 
Den Schluß des ganzen Werkes bildet die Hefenerzeugung als zur Bierbrauerei und Brannt⸗ 
weinbrennerei nothwendig gehörender Theil. 


nei Hd. Bote u. G. Bock in Berlin ist so eben erschienen und bei 
Unterzeichneten vorräthig: 


Szopowicz, H., Trzy Mazurki na Forte-Piano, 12 ½ Sgr. 
‚Weiss, J., Souvenir a Jenny Lind. Die Liebe der 
a Blumen. Drei Gedichte von A. Pfeiffer. No. 1, Waldrös- 
lein. geb. 12% Sgr. 
ie Ed. Bote et &. Bock in Breslau, 
Schweidnitzer Strasse No, 8. 


Unſer Cattun Lager 
\ befindet fich . 5 


im Börſengebäude 
Wan der Roßmarkt Seite. 
Milde und Comp. 


Die ee der Neuſilber⸗Fabrik in Berlin 
von Abeking 8 Comp., früher Henniger 8 Ep., 
Hof⸗Lieferanten Sr. Maj. des Königs, 

in Breslau, Ohlauer Straße No. 87, Ecke des Ringes, 
empfiehlt aus feinſtem Metall ſauber und elegant gefertigt: Kirchengeräthe, Wirth: 
ſchafts⸗Gegenſtände, Neitzeug⸗Artikel, Wagen⸗Beſchläge ze. in großer Auswahl, 
worüber Preisliſten ſehr gern verabreicht werden. Nicht vorräthige Gegenſtände werden 
auf Beſtellung in der möglichft kürzeſten Zeit und zum billigſten Preiſe ausgeführt. 
ie Preiſe ſind dieſelben, wie in unſerer Fabrik, ſo wie 

der bekannte Rückkauf für gebrauchte, mit unſerm Fabrik⸗ 


Ae el Aber, C. oder verſehene Gegenftände zu 
rkaufspreiſe (Eiſen, Vergoldung ıc. abgerechnet) 
findet. ; "ibefing et omp., her Bar & 55 


Die nell nen . ö 
Auswahl D empfeh Teen e nen und Füchou⸗Kragen empfing wieder in großer 


2 5. gütigen Beachtung 0 
die Spi . tickereiwaaren⸗Handlung 


ö * 4 
gende aus Sachien, 
Ohlauerſtraße No. 84, Eingang Schuh 408, kr „Fabrik des 

b Herrn R. M. Forer. vis der Tapeten Fabri N 


1040 — 


Literariſche Anzeigen 


der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


Komp.: 
Entſtehung, Verlauf und Behandlung 
der Krankheiten 


Künſtler und Gewerbetreibenden. 


Nach dem neueſten Standpunkte der Medizin, Chemie, Mechanik und 


Technologie, fo wie nach den Mittheilungen berühmter Gewerks-Aerzte 


des In⸗ und Auslandes und eigenen Forſchungen beaabeitet 
von 
Dr. A. C. L. Halfort, 


N praktiſchem Arzte ꝛc. 1 
40 Bogen in gr. 8. Maſchin.⸗Velinpap. Geh. 2 Thlr. 22 ½ Sgr. 
Der in dem vorliegenden Werke abgehandelte Gegenſtand iſt von ſo hoher Wichtigkeit, 

daß der Herr Verfaſſer ſich durch die Veröffentlichung deſſelben ein nicht genug anzuerken⸗ 

nendes Verdienſt erworben hat, und dies um ſo mehr, als er nicht bloß Alles, was nur 
irgend auf die Geſundheit der Kunſt⸗ und Gewerbetreibenden nachtheilig einwirkt, umfaſſend 
und auf's zweckmäßigſte geordnet darſtellt, ſondern auch die Mittel, ſo wie die Art und 

Weiſe kennen lehrt, ſich vor den auf den menſchlichen Körper eindringenden Schädlichkeiten 

möglichſt zu ſichern. Ref. kann ſich daher mit voller Ueberzeugung dahin aussprechen, daß 

dieſes gehaltvolle, eine in der mediciniſchen Literatur längſt empfundene Lücke ausfüllende 

Werk nicht bloß für den Arzt ſelbſt, ſondern auch für Sanitätsbehörden, Fabriken⸗ 

beſitzer und überhaupt für alle Diejenigen, denen das körperliche Wohl ihrer Mitmenſchen 

nicht gleichgiltig iſt, von dem höchſten Intereſſe ſein wird. Dr. Ger. 


— Er — | 


Bei C. F. Amelang in Berlin erschien so eben und ist durch alle Buch- 


Bei C. F. Amelang in Berlin erſchien ſo eben und ift durch alle Buchhandlun⸗ 
gen ve In: und Auslandes zu beziehen, in Breslan durch die Buchhandlung Jose 


Max . 


- 


handlungen des In- und Auslandes zu haben, in Breslau durch die Buchhand- ' 


lung Josef Max u. Komp.: 


RE Die differentielle 
medizinische Diagnostik, 


mit Kinschluss 
der Hautkrankheiten. 


Nach den bewährtesten Autoren: 
Abercrombie, Alibert, Andral, Bartels, Barth, Batemann, Billard, Bouil- 


laud, Busch, Canstatt, Corvisart, Cruveilhier, Cullerier, Dieffenbach, 


Dreyssig, Dugés, Dupuytren, J. Frank, P. Frank, Fuchs, Gölis, Green, 
Guersent, Haase, Hall, Heim, Hope, Horn, Jolly, Kreissig, Laennee, 
Naumann, Olivier, Piorry, Ratier, Rayer, Romberg, Rust, Sauvages, 

: Skoda, Stockes, Vogel etc. ete. 
bearbeitet und in alphabetischer Ordnung zusammengestellt von 


Dr. August Hennemann, 


praktischem Arzte etc, 


57 Bogen in gr. 8, Naschin.-Velinpap. Geh. 3 Thir. 25. Sgr. 


In der Verlags⸗Buchhandlung von C. F. Amelang in Berlin erſchienen zur Er⸗ 
lernung der engliſchen Sprache folgende Lehrbücher, und find ſolche durch die Buch⸗ 
handlung Joſef Max u. Komp. in Breslan zu beziehen: 3 
Burckhardt, G. F., Profeſſer, „Der kleine Engländer.” Dritte Auflage, 


Geheftet 10 Sgr. 
— — Vorſchule der Engliſchen Sprache für Deutſche. 25 Sgr. 
— — u. Dr. J. M. Joſt, Ausführliches theoretiſch⸗praktiſches Lehrbuch 


der Engliſchen Sprache. Dritte Aufl. 1 Thlr. 25 Sgr. 
— — English Reading Lessons etc. 1 Thir. 
— — Complete Pocket-Dictionary. of the English and German Lan- 
guage etc. etc. Dritte Auflage. Geh. 2 Thlr. 10 Sgr. 
— — A Manual of Conversation in English and German etc. eie. 
Geheftet 
Soft, Dr. J. M., Erklaͤrendes Woͤrterbuch zu Shakspeare’s plays. Geh. 
i 1 Thlr. 22 ½ Sgr. 

German Tongue. 
1 Thlr. 


Dei G. Reimer in Berlin find eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen in Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max und Comp., ſowie durch 
C. G. Ackermann in Oppeln und B. Sowade in Pleß: 


Statiſtik des Preußiſchen Staats; Verſuch einer Darſtellung feiner 
Gtundmacht und Kultur, ſeiner Verfaſſung, Regierung und Verwaltung, im 
Lichte der Gegenwart. Geh. 2 Thlr. 20 Sgr. 

Babrii fabulae Aesopeae. Carolus Lachmannus et 
amici emendarunt. Ceterorum poetarum choliambi ab Augusto 
Meine kio collecti et emendati. a Geh. 25 Sgr. 


PPPPPPPPPPVPVVPPPVPPVPVPVPVPVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVV—— 


Eroͤffnung meines Pianoforte Magazins 
am Paradeplatz, in den 7 Churfürſten, Ite Etage. 


g 3 > eigte Gejchär 
Mit Bezugnahme auf meine im vorigen Herbfte angeseig t8: Erweiterung 
beehre ich mich hierdurch die gewünſchte Eröffnung en lagerte Magazins zu melden 
und zur Beſichtigung der aufgeſtellten Inſtrumente n feft 2 iſcher und deutſcher Mechanik, 
den neueſten Verbeſſerungen und — foliden u Preiſen ergebenft einzuladen. 


Traugott Berndt in Breslau, Pianoforte⸗ Verfertiger. 


Schöler, G., (Professor), New Grammar of the 
Sewed 


3. Bodmann's 
Bergolbe: Fabrik und Spiegel-Lager, 


Kupferſchmiede⸗Straße No 


+ 


; gor tirten Spiegel in allen Grö ; 
der an e ER Nahmleiſten roßen, Gardinen⸗Bretter, Aufſäte, Stangen 
att⸗ ri 


55 größter Auswahl zu möglichft billigen Preiſen. 


Haupt- Laser von Gardinen- Stoffen: 
Prachteell Knicke Gardinen dos Fg daßte Fenster, von 3 Nil. ab steigend bis zu 15 El, 
egante brocirte Gardinen, dos Fenſter von 17. Nl. ab ſteigend bis zu 3 Rtl. 

me glatte, terer und geſtreiſte Gardinen ⸗Mulls, von 2%, Sgr. ab pro Ele 
unte geglättete Cattune in ganz neuen Muſtern, von 7% Sgr. ab pro Cle. 
Franzen, Schnuren, Halter und Quaſten zu Fabrikpreiſen. IR : 


2 Ou 1 
Rossmarkt-Ecke No. 7. Münihof 1 Tr. hoch. 


—— — 


1 Thlr. 7% Sgr. 


| 


| 


